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75. 


Aare 


Die Expedition ift auf derägerrenftrage Nr. 20. 


Donnerſtag den 28. März 


1844. 


An die geehrten Zeitungsleſer. 


Die verehtlichen bisherigen Abonnenten der Breslauer Zeitung und die erſt hinzutretenden The 


werden erſucht, die Pränumeration für das nächſte 


Vierteljahr, oder für die Monate April, 


ilnehmer derſelben, fo wie die der Schleſiſchen Chronik, 
Mai, Juni, möglihft zeitig zu veranlaſſen. — Der viers 
teljährige Pränumerationspreis, einſchließlich des geſetzlichen Zeitungs ⸗ Stempels, beträgt für beide Blätter: 5 
ſchen, für diejenigen der verehrlichen Abonnenten, welche die Breslauer Zeitung ohne die Schleſiſche Chronik zu halten wünſchen, 
einen Thaler und ſieben und einen halben Silbergroſchen. 


Einen Thaler und zwanzig Silbergro⸗ 
beträgt derſelbe 


Auch im Laufe des Vierteljahres bleibt der Preis derſelbe, aber es iſt dann nicht unſere 


Schuld, wenn den ſpäter ſich meldenden Abonnenten nicht alle früheren Nummern vollſtändig nachgeliefert werden können. 
Die Pränumeration und Ausgabe beider Blätter oder der Zeitung allein, findet für Breslau ſtatt: 

In der Haupt⸗ Expedition, Herrenſtraße Nr. 20. 

In der Buchhandlung der Herren Joſef Mar und Komp., Paradeplatz, goldene Sonne. 


In 


Im Anfrage- und Adreß⸗Büreau, Ring, altes Rathhaus. 


In 
S 


der Handlung des 


Ee 


VVV 


Die auswärtigen 


der Tabakhandlung des Herrn Heinrich Geifer, 
Herren G. A. Koltzhorn, Ohlauerſtraße Nr. 38. 


C. F. Wieliſch, Ohlauer Straße Nr. 12. 


C. A. Sympher, Matthiasſtraße Nr. 17. 
J. F. Stenzel, Schweidnitzerſtraße Nr. 36. 


— Guſtav Krug, Schmiedebrücke Nr. 59. 

— Karl Karnaſch, Stockgaſſe Nr. 13. 

— Gotthold Eliaſon, Reuſche Straße Nr. 12. 
— Sonnenberg, Reuſche Straße Nr. 37. 
Heinrich Kraniger, Carlsplatz Nr. 3. 

J. A. Helm, Roſenthaler Straße Nr. 4. 
Carl Steulmann, Breiteſtraße Nr. 40. 

F. C. Syring, Kloſterſtraße Nr. 18. 


C. F. Lorcke, Neue Schweidnitzer Straße Nr. 6, 


P. Heremann, Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 5. 


der Buch⸗ und Muſikalienhandlung des Herrn O. B. Schuhmann, Albrechtsſtraße Nr. 53, im erſten Viertel vom Ringe. 
Nikolaiſtraße Nr. 69, im grünen Kranz. 
Johann Müller, Ecke des Neumarkts und der Katharinenſtraße. 


Au guſt Tietze, Neumarkt Nr. 30, in der heil. Dreifaltigkeit. 
A. M. Hoppe, Sandſtraße im Fellerſchen Hauſe Nr. 12. 


im goldnen Löwen. 


Intereſſenten belieben ſich recht zeitig an die ihnen zunächſt gelegene Königl. Poſt⸗Anſtalt zu wenden. 


Da die Schleſiſche Chronik zunächſt im Intereſſe der geehrten Zeitungsleſer gegründet worden, ſo kann die Ausgabe einzelner Blätter derſelben nicht 
stattfinden. Wer jedoch auf dieſelbe ohne Verbindung mit der Zeitung zu abonniren wünſcht, beliebe ſich hier Orts direkt an die Haupt = Expedition und auswärtig an 


die wohllöblichen Poſtämter zu wenden. 


Bekanntmachung. 
Diäer Schaden, welcher 
J. durch das in der Nacht vom 9. Januar d. J. im 
Hauſe des Schloſſermeiſters Kräuter, Urſuliner⸗ 
Straße Nr. 10, ausgebrochene Feuer dem gedach⸗ 
ten Hauſe, ſo wie den beiden benachbarten, sub Nr. 9 
und 11 belegenen, Häuſern zugefügt worden, iſt auf: 
Rthlr. Sgr. Pf. 
N 1216 14 8 
taxirt; der Schaden, welcher 
durch das in der Nacht vom 9. 
Februar c. ausgebrochene Feuer 
verurſacht worden, iſt bei 
1) der dem Hoſpitale zu St. Tri⸗ 
nitas gehörigen Leichnams⸗ 
f Mühle auß 
2) der dem Müllermeiſter Kohls⸗ 
3 dorf gehörigen ehemaligen 
Sandſtifts⸗Mühle Nr. 1 u. 2 
der Mühlgaſſe aun 
ferner bei dem Hauſe 
3) des Stadtgerichts⸗Rath Grü⸗ 
nig, Nr. 22 der Mühlgaſſe, 
[U RER FE NER TER ER 
4) des Tiſchlermeiſters Reinelt, 
Nr. 24 ebendaſelbſt, auf 
des Schankwirths Mohnert, 
Nr. 23 ebendafelbft, auß 
dem Bürger⸗Hsſpitale zu St. 
Mn ff 
dem Pfarrhauſe der Kirche zu 
Unſern Lieben Frauen auf dem 
Sande aun 
dem Hauſe 
des Kaufmann Weyrauch, 
Neue Sandſtraße Nr. 5 auf 
des Apotheker Hähne, Nr. 9 
ebendaſelbſt, auf —— 


— 


II. 


1077 2 


— 


41,998 12 


5) Ar 


6) 
7 
11 


8 
29 15 


9) 
233 10 — 


Der vierteljährige Abonnementspreis iſt dann zwanzig Silbergroſchen. 


Die Expedition der Breslauer Zeitung. 


10) des eben demſelben gehörigen 
Hauſes Nr. 25 der Mühlgaſſe 


f 4209 14 
11) des Maler Schmidt sen., 

Nr. 3 ebendaſelbſt, auf.. 1181 1 4 
12) des Maler Schmidt jun., f 

Nr. 21 der Mühlgaſſe, auf 372 13 2 


zuſammen auf 76,299 19 5 
abgeſchätzt reſp. feſtgeſtellt worden. 

Wir haben daher den Beitrag zur Vergütigung 
dieſer Schäden auf Neun Silbergroſchen von jedem 
Hundert Thaler der Verſicherungs-Summe bei der 
Städtiſchen Feuer⸗Societät feſtgeſetzt und beſtimmt, 
daß derſelbe in drei Terminen, jeder zu drei Sil⸗ 
bergroſchen in den Monaten Mai, Juli und Ok⸗ 
tober dieſes Jahres von den Aſſociaten eingehoben 
werden ſoll. 

Indem wir dieſes hiermit vorläufig zur Kenntniß 
der Betheiligten bringen, bemerken wir, daß die wei⸗ 
tere Be anntmachung über die Termine zur Einzahlung 
binnen kurzem erfolgen wird, ſobald die Beiträge jedes 
einzelnen Affociaten berechnet fein werden. 

Breslau, den 15. März 1844. 

Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗ Stadt. 
Aphoriſtiſche Bemerkungen über die zu: 
nehmende Verarmung. 

(Dritter und letzter Artikel.) 

V. . Breslau, im März. Man glaube jedoch 
nicht, daß in dem Angeführten allein der Grund 
zu dem überhandnehmenden Pauperismus liege, noch 
weit mehre und weit gewichtigere Urſachen liegen 
in den Zeitverhältniſſen, in den fehlerhaften Rich⸗ 
tungen und Beſtrebungen der Leute. Ich nenne 
unter dieſen z. B. das unzeitige Streben nach 
Selbſtſtändigkeit. Wie viele Handwerker gibt es 
nicht, die in das Blaue hinein heirathen, Bürger wer⸗ 
den und den Betrieb eines Gewerbes beginnen, ohne 


die in jetziger Zeit unbedingt nothwendigen Geldmittel 
zu haben? Wie mancher junge Bürger glaubt, daß, 
wenn er nur 50, 100 oder auch ein Paar hundert 
Thaler mit in die neue Wirthſchaft bringe, ſo könne 
es ihm gar nicht fehlen? So lange das mitgebrachte 
Kapitälchen dauert, geht es auch, doch mit der Zeit wird 
es immer kleiner, während der Betrieb noch nicht ſo 


ſchwunghaft ift, daß er das entſtandene Defizit decken 


kann. Die Ausgaben aber mehren ſich mit jedem 
Monat, und nun dürfen nur eine Zeit des Stok⸗ 
kens im Abſatz der Waare, oder dem Gewerbe un⸗ 
günſtige Umſtände (denen faſt jedes Gewerk periodiſch 
unterworfen iſt) eintreten, ſo ſieht ſich der junge Bür⸗ 
ger ſchon genöthigt, Schulden zu machen. Das iſt der 
gefährliche Wendepunkt; von nun an geht es bergab. 
Je mehr die Dürftigkeit, die Armuth wächſt, deſto theurer 
kommt ihm der Lebensunterhalt, die Beſtreitung der 
nothwendigſten Bedürfniſſe zu ſtehen, denn es iſt be⸗ 
kannt, daß dem Armen die Lebensmittel, Utenſilien ꝛc. 
weit mehr koſten als dem Wohlhabenden, weil er ſie 
nur im Kleinen einkaufen kann, oder ſie gar auf Borg 
nehmen und im letzteren Falle Prozente zahlen muß. 
Man berechne z. B., wie theuer dem Armen ein Schock 
Reiſig oder eine Klafter Holz kommt, der daſſelbe in 
einzelnen Bündeln oder ſcheitweiſe vom Bäudler kauft.“) 
Daſſelbe iſt der Fall mit Brod, Butter, Fleiſch, Ge⸗ 
müſe ꝛc. 20. — — Noch bedauernswerther find Dieje⸗ 
nigen, welche irgend einen Betrieb ohne Geldmittel an⸗ 
fangen, ſie gehen ſicher der drückendſten Armuth ent⸗ 
gegen. So ſehen wir ſehr viele Bürger nach ei⸗ 
niger Zeit ihr Bürgerrecht aufgeben und in den Ge⸗ 
ſellenſtand zurückkehren; was ſoll aber aus dem Weibe, 


) Ich ſah hiervon erſt kürzlich ein Beiſpiel. Ich kaufte 
nämlich ein kleines Fuder Birkenreiſig, das Schock zu 
2 Sgr. Kurz vor mir hatte ein armes Ehepaar eine 
Mandel von derſelben Holzgattung gekauft und ſie mit 
3½ Sgr. bezahlt. Für ſie war alſo der Preis des 
Schockes 14 Sgr.! 2272 


Hon 


was aus den Kindern werden? — Ein gleiches Loos 
theilen diejenigen, die zu dem ſelbſtſtändigen Betriebe ent⸗ 
weder nicht die rechten Kenntniſſe oder Fertigkeiten mitbrin⸗ 
gen, oder nicht, die induſtrielle Einſicht in die Forderungen 
der Zeit, oder auch nicht die nöthige Regſamkeit und anhal⸗ 


tende Ausdauer. Viele Gewerke find dem Einfluſſe der Mode 


* 


unterworfen *) und erfordern ein ſtetes Lernen und Ein⸗ 
üben in Anfertigung der betreffenden Fabrikate. Wer 
da nicht Phantafie genug hat, um gefällige Formen zu 
erfinden, oder nicht Geſchicklichkeit, um die durch die 
Mode aus dem Auslande herein geführten Sachen in 


derſelben Schönheit und Zweckmäßigkeit nachzuahmen, 


7 


die Arbeit übertragen hatte. 


oder wer ſtarrſinnig an dem Alten feſthängt, der fin⸗ 
det natürlich keine Beſchäftigung und geräth in Dürf⸗ 
tigkeit und Elend. — Andere Bürger verarmen wie⸗ 
derum, weil ſie wirklich nicht die nöthigen Fach⸗ 
Kenntniſſe haben; ich erinnere z. B. nur an das 
Schickſal vieler Gaſtwirthe. Wie mancher wähnt, daß 
wenn er das nöthige Kapital hat, um einen Gaſt⸗ 
hof, eine Reſtauration oder einen öffentlichen Garten 
zu pachten, er auch zum Gaſtwirth geeignet ſei; die 
traurige Nothwendigkeit, daß er wegen Mangel an 
Frequenz fein Geſchäft bald niederlegen muß, lehrt ihn 
leider zu ſpät die Erfahrung kennen, daß der Gaſt⸗ 


wirth fo Manches wiſſen und kennen, fo manche 


Eigenſchaften haben muß, wenn er nicht übervor⸗ 
theilt werden und einen zahlreichen Beſuch ſeiner Lo⸗ 
kalitäten bewirken will. — Nicht minder iſt auch die 
Trägheit Mancher ſchuld an der Verarmung. Die⸗ 
ſer Mangel des Fleißes und der Ausdauer flüchtet ſich 
gewöhnlich unter den Schutz des thörichten Wahns: 
man brauche als Bürger und Meiſter nicht mehr: fo 
viel zu arbeiten, als im Geſellenſtande, man könne 
mehr (um eine ſehr gewöhnliche Redeweiſe zu gebrau⸗ 
chen) „den Alten pflegen.“ So ſchickte ich z. B. vor 
einiger Zeit zu einem in meiner Nähe wohnenden Tiſch⸗ 
ler, um ihn wegen einer bedeutenden Arbeit in meine 
Wohnung holen zu laſſen. Ich bekam die Antwort 
zurück: er hielte eben fein Nachmittagsſchläfchen. 


Den folgenden Tag ſchickte ich eine Stunde ſpäter, 


erhielt aber dieſelbe Antwort. Den dritten Tag wie⸗ 
derholte ſich daſſelbe. Endlich am vierten Tage kam 
der Tiſchler (aber Vormittags), mußte jedoch unverrich⸗ 
teter Sache wieder gehen, da ich bereits einem anderen 
Dieſer Tiſchler war nicht 
etwa ein wohlhabender Mann, ſondern beſorgte allein, 
mit noch 2 Lehrburſchen, die ganze Arbeit, und den- 
noch mußte er jeden Tag von 1 bis 4 Uhr fein Nach⸗ 
mittagsſchläfchen abhalten. — Ich übergehe die übri⸗ 
gen Urſachen der Verarmung, welche auf moraliſchen 
Fehlern und Schwächen beruhen (wie z. B. Liederlich⸗ 
keit und Liebe zum Luxus), um nicht einerſeits zu weit⸗ 
ſchweifig zu werden, und weil andererſeits ſchon viel 
hierüber geſprochen und geſchrieben worden iſt. In Be⸗ 
zug auf den Luxus erwähne ich nur noch, daß, wenn 
auch der Einwand: die vorgeſchrittene Civiliſation mache 
manche Ausgabe, manchen Aufwand nothwendig, der 
früher nicht ſein durfte — gegründet iſt, die Erfah⸗ 
dung ſich leider als ebenſo gegründet bewährt, daß das 


Streben: über ſeinen Stand und ſein Vermögen hin⸗ 
auszugehen, den Ruin vieler Bürgerfamilien bewirkt hat. 


Ebenſo übergehe ich die Urſachen der Verarmung, die 
theils auf örtlichen Verhältniſſen beruhen theils von 
Außen her ſich aufdrängen, wie z. B. veränderte Handels⸗ 
Verbindungen mit auswärtigen Staaten ꝛc. In Be 
zug auf Erſteres muß jeder Staat und jeder Ort, wel⸗ 
cher über Verarmung klagt, ſeine eigene pragmatiſche Ge⸗ 


ſchichte des Pauperismus ſchreiben, in Bezug auf Letz⸗ 


teres liefern die Zeitungen alle Tage Raiſonnements 
über die auswärtigen merkantiliſchen Verhältniſſe. Statt 
deſſen will ich einige Vorſchläge, die in neueſter Zeit 
von der Journaliſtik zur Vertilgung des Paupe⸗ 
rismus gemacht worden ſind, hier zuſammenſtellen. 


Man ift faſt einſtimmig der Meinung, daß die Anſtal⸗ 
ten zur Unterſtützung der Armen, ſelbſt die projektirten 
Arbeitshäuſer und Armenkolonien, die Vereine für die 
verlaſſenen Kinder der Proletarier, Kleinkinder-Bewahr⸗ 
Anſtalten ꝛc. nur augenblicklich die Noth lindern, nicht 
daß ſie das Uebel der Verarmung mit der Wurzel aus⸗ 
reißen. Je mehr die Armuth gepflegt wird, 
deſto mehr wächſt ſie. Die Unterſtützungsbedürfti⸗ 
gen werden nicht darum an Zahl geringer, daß ihnen 
die Mittel zur Exiſten; von Außen geboten werden, 
ſondern dadurch, daß ſie auf eigener Kraft fußend, 
auf eigener Thätigkeit äußere Hilfe unnöthig machen, 
nur die Gelegenheit hierzu darf nicht mangeln. Die⸗ 


ſes Darbieten der Gelegenheit zur Arbeit darf nicht 


ein zu künſtliches ſein, nicht zu ſehr den Charakter ei⸗ 
ner Unterſtützung an ſich tragen, weil ſonſt die eigene 
ſchöpferiſche Kraft in Schlummer gewiegt und das 
Bauen auf fremde Hilfe zu ſehr geweckt und 


geſtärkt wird. Deshalb dürfte das Mittel: Armen 
Ländereien zum Anbau zu ſchenken, oder für ſie Ar⸗ 


) So z. B. das Kammmacher⸗Handwerk. Die großen 
Damenkämme gaben vor mehren Jahren d ieſem Ge⸗ 
werke reichlichen Verdienſt, jetzt ſind ſie außer Mode; 
der Kammmacher muß ſich nun feinen Haupterwerb in 


826 Anfertigung verſchiedener Galanterie⸗Waaren ſuchen. 


Ueberhaupt leidet dieſes Gewerk, wegen der Konkurrenz 
ausländiſcher, namentlich ſächſiſcher Fabriken ganz gewaltig. 


* 


* 


Erfahrung geſtützt, daß der deutſche Kaufmann, ſo wie 


* 


beitshäuſer zu errichten, nur ein halbes ſein. Dieſe 
Gelegenheit zur Arbeit muß aus veränderten merkan⸗ 
tiliſchen oder induſtriellen Verhältniffen gleichſam 
von ſelbſt hervorgehen. x 

Die Einen, welche den Grundquell des überhand⸗ 
nehmenden Pauperismus in der Uebervölkerung finden, 
wiſſen das Uebel nicht anders zu heilen als durch 
Auswanderung. In Bezug auf den Ort, wohin die 
Auswanderung ſich erſtrecken ſoll, ſind die Stimmen 
getheilt; theils will man, daß die Auswanderung ſich 
aus den übervölkertſten deutſchen Provinzen in andere 
weniger bewohnte Diſtrikte Deutſchlands (auch die 
ſüdöſtlichen Donau = Linder hat man vorgeſchla⸗ 
gen) erſtrecken ſoll, theils ſucht man das Eldorado 
eines beſſern Fortkommens in andern Welttheilen. Ein 
Beweis, wie ſehr man in jetziger Zeit an dieſes 
Auskunftsmittel denkt, iſt der entſtehende deutſche 
Verein für Ueberſiedelungen nach Texas, und 
der Antrag des Freiherrn von Andlaw in der badi⸗ 
ſchen Ständekammer (am 3. Februar) auf Abſchließung 
von Staats⸗Verträgen zu dem Zwecke einer geordneten 
Auswanderung in fremde Länder. (S. Nr. 56 der 
Breslauer Ztg.) N 

Andere finden das Heilmittel der ſteigenden Ver⸗ 
armung in Schutzzöllen. Auswärtigen Fabrikaten 
ſoll der Eingang durch hohe Zölle gewehrt oder doch 
erſchwert werden, hierdurch würde die inländiſche Indu⸗ 
ſtrie gehoben und den feiernden Händen Arbeit gegeben. 

Noch Andere endlich ſuchen die Rettung in Ab⸗ 
ſchließung vortheilhafter Handels-Verbindungen 
mit auswärtigen Staaten. Man hat in dieſer Be⸗ 
ziehung auf die Vereinigten Staaten in Nordamerika, 
auf Mexiko und Braſilien, auf China, ſo wie auch auf 
die näher gelegenen Gegenden des ſüdöſtlichen Europa's 
und des angrenzenden Aſiens hingewieſen. In Nr. 59 
der Berliner Voß'ſchen Ztg. befindet ſich ein gediegener 
Aufſatz, welcher auf die Vortheile eines lebhaften Han⸗ 
delsverkehrs zwiſchen Deutſchland und Spanien auf⸗ 
merkſam macht. Die Behauptung, daß ſich eine mer⸗ 
kantiliſche Verbindung mit den Spaniern ſehr leicht 
werde anknüpfen laſſen, wird in jenem Artikel auf die 


— — 


überhaupt der Deutſche auf der pyrenäiſchen Halbinſel 
vor Allen am meiſten geachtet und geſchätzt würde. 

Die Prüfung dieſer Vorſchläge iſt eine ernſte und 
dringende Sache, ſie erheiſcht die allgemeinſte Theil⸗ 
nahme. Freilich iſt vorauszuſehen, daß, wenn auch 
dieſelben in die Wirklichkeit übergingen und ſich voll⸗ 
kommen wirkſam erwieſen, es immer noch Arme ge⸗ 
ben würde, da die Verarmung nicht allein auf un⸗ 
günſtigen induſtriellen und merkantiliſchen Verhältniſſen 
beruht, ſondern auch (wie oben gezeigt) auf moraliſchen 
Gründen; allein mit dieſen Verarmten würde man 
leichter fertig werden, für dieſe ſind unſere Ver⸗ 
pflegungs-, Arbeits- und andere Anſtalten durchaus 
geeignet und hinreichend. Zu dieſem Zwecke iſt ein 
Vorſchlag, der neulich in dem „Frankfurter Journal“ 
gemacht wurde, nämlich eine „Zeitſchrift für Ar⸗ 
menpflege“ zu gründen, welche die älteren, zum Theil 
erfolgreichen Beſtrebungen der Vergeſſenheit entzöge, 
neuere Vorſchläge und Unterſuchungen aufnähme, die 
ſtatiſtiſchen und ökonomiſchen Verhältniſſe der beſtehen⸗ 
den Inſtitute mittheilte ie. — ſehr beachtenswerth. — 
Wohlan, man prüfe und handle! 


2 Inland. 

Berlin, 25. März. Se. Maijeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht: den bisherigen zweiten Kri- 
minalgerichts-Direktor Temme hierſelbſt zum Direktor 
des Lande und Stadtgerichts in Tilſit zu ernennen. 

Angekommen: Der General-Major und Kom⸗ 
mandant von Schweidnitz, Graf Henckel von Don⸗ 
nersmarck, von Schweidnitz. 

6 Berlin, 24. März. Neulich ward eiligſt nach 
Spandau geſchickt, und einem Manne im Zuchthauſe 
die Freiheit gegeben. Der Mann, wohlhabend und un⸗ 
beſcholten, war mit Freunden aus einem benachbarten 
Orte über Feld nach Hauſe gegangen. Unterwegs hat⸗ 
ten ſie ſich geneckt und dabei Einen im Scherze in den 
Chauſſeegraben geworfen, wobei ſich der nachherige In⸗ 
kulpat den Scherz machte, ihm Uhr und Börſe zu neh⸗ 
men. Daß auch dies bloß ein Scherz, eine Neckerei 
geweſen, bewies der Mann dadurch, daß er den ſo Be⸗ 
ſtohlenen, einem Freunde, Uhr und Börſe am folgen⸗ 
den Morgen ſogleich freiwillig wiederbrachte. Nach 14 
Tagen haben ſich die Freunde ſehr bitter erzürnt, und 
der auf die angegebene Weiſe beſtohlen Geweſene — 
denuncirt den Mann des — Diebſtahls. Er wird in 
erſter Inſtanz zu mehrmonatlicher Zuchthausſtrafe verur⸗ 
theilt und ſofort abgeführt. Der Ober⸗Appellations⸗Senat 
des hieſigen Kammergerichts hat den Scherz richtig erkannt 
und den Mann völlig frei geſprochen. Ich gebe 
dieſe Thatſache, die mir genau bekannt iſt, bloß im All⸗ 
gemeinen in ihrer äußerlichen Geſtalt. Verurtheilung 
in erſter Inſtanz, Abführung zur Strafe, hernach völ⸗ 
lige Freiſprechung, das ſteht feſt. Weiter iſt auch nichts 
nöthig, um das in Allen lebende Rechtsbewußtſein zu 
einem Urtheil zu berechtigen, und zur Begründung der 
juriſtiſchen Reformen, deren Inhalt bekannt genug iſt, 
beizutragen. — In der letzten Konferenz des Vereins 
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gegen Thierquälerei kam hauptſächlich, in Folge der 
Thierquälerei beim Aufſchwemmen des Holzes, der Manz 
gel an ſolchen Aufſchwemmen zur Sprache. Man habe 
ſchon ſeit zwanzig Jahren das Bedürfniß gefühlt, 
neue anzulegen, es feien auch Gelder dazu angewieſen 
worden, aber es habe ſich ſeit 20 Jahren bis jetzt noch 
nicht thun laſſen. — Geſetze ſind in der Regel da, da⸗ 
mit ſie gehalten werden; manche ſcheinen um des Ge⸗ 


gentheils willen da zu ſein. In feuerpolizeilicher Hin⸗ 


ſicht beſteht bei uns das Geſetz, daß keine hölzernen 
Treppen gebaut werden dürfen, ohne eine Bemäntelung 
von Rohr und Kalk. Nun hat ſich aber ergeben, daß 
ziemlich alle neuen Häuſer die ſchönſten, unbemäntelten 
freien Treppen haben, und die Dispenſation von dem 
Geſetze Regel ſei, Erfüllung des Geſetzes aber nur ſehr 
ſelten vorkommende Ausnahme. — Die auf Befehl 
Sr. Maj. des Königs reſtaurirte Burg Stolzenfels be⸗ 
kommt lauter gemalte Fenſter. Der Glasmaler Müller 
iſt mit der Ausführung beauftragt. Er hat zuletzt die 
Zeichnungen für die Fenſter J. M. der Königin einge⸗ 
reicht: das preußiſche und baieriſche Wappen. Se. Ma⸗ 
jeſtät haben die eine Zeichnung durchſtrichen und dar⸗ 
unter mit Bleifeder geſchrieben: „Schwanenorden 1844.“ 
— Die Freskogemälde am Portikus des Muſeums find voll⸗ 
endet, und werden mit eintretender milder Witterung 
enthüllt werden. Das große Altarbild von Begas, 
Chriſtus bei den Worten: „Kommt her Alle, die ihr 
mühſelig und beladen ſeid, ich will euch erquicken,“ wel⸗ 
ches man für die ausgezeichnetſte Schöpfung von Be⸗ 


gas hält, iſt dem Könige überſandt worden. — Außer 


der Blumen⸗Ausſtellung bei Kroll, welche prächtig war, 
ward vorgeſtern eine Blumen- und Gemüſe⸗Ausſtellung von 


einem Gärtner-Vereine im Hotel de Ruſſie eröffnet. 


Man ſieht hier eine Menge der prächtigſten, üppigſten 
Erzeugniſſe der in Berlin beſonders cultivirten Kunſt⸗ 
Natur, Blumen und Früchte und Gemüſe aus allen 
Jahreszeiten und Zonen. Das Ganze endete, wie alle⸗ 
mal, mit einem glänzenden Feſteſſen. 5 

* Berlin, 25. März. Die Prinzeſſin Albrecht ges 
denkt in dieſer Woche ſich nach dem Haag zu begeben, 
um daſelbſt längere Zeit zu verweilen. Der Kammer⸗ 
her Graf Pfeil (ein Schleſier) wird die hohe Frau be⸗ 
gleiten. Die Gräfin v. Naſſau hat ſich bereits auf 
ihre Beſitzungen in Belgien zurückgezogen. — Die Liſte 
der regelmäßig im Frühjahr ſtattfindenden Verabſchie⸗ 
dungen iſt bereits erſchienen; ſie enthält diesmal nicht 
ſo viele Namen, als in den frühern Jahren. Das 
alljährlich am Ende d. M. vorzunehmende große Avan⸗ 
cement in der Armee iſt bis heute noch nicht bekannt 
gemacht. — Der Baumeiſter Hr. Zwirner (gleichfalls 
ein Schleſier) befindet ſich, höherem Rufe gemäß, in 
der Hauptſtadt. — Die vierte Lieferung des deutſchen 
Nationalwerkes „Germaniens Völkerſtimmen“ iſt ſoeben 
erſchienen, und enthält die Mundarten im Osnabrück'⸗ 
ſchen, Münſter'ſchen, Minden'ſchen, Bielefeld'ſchen, Lip⸗ 
pe'ſchen, Paderborn'ſchen und die Mundart des untern 
Dimmelthales. Dieſe Lieferung zeichnet ſich beſonders 
durch intereſſante Sagen und Volkslieder aus. Bis 
jetzt haben 382 deutſche Gebiete ihre Mundarten dem 
Herausgeber eingeſandt. Bekanntlich haben ſich auch 
die Deutſchen von Nordamerika an dem Werke bethei⸗ 
ligt. Ein Juſtizbeamter in Brüſſel, Dr. Delecourt, 
ſammelt jetzt alle Flammändiſchen Mundarten für die⸗ 
ſes Werk. — Die Blüthezeit der Konzerte iſt ſeit der 
Liszt'ſchen Periode lächerlichen Andenkens vorüber. Der 
ſchätzenswerthe Pianiſt Willmers konnte jüngſt nur durch 
viele Hundert Freibillete den Saal füllen. Hrn. Mor⸗ 
tier de Fontaine geht es auch nicht viel beſſer, und die 
bewunderungswerthen Milanollo's haben bereits, um ei⸗ 
nen zahlreichen Kreis von Zuhörern zu erhalten, den 
Studirenden zu % des Preiſes die Entree geſtellt. 

L Berlin, 25. März. Die Allerhöchſte Kabinets⸗ 
Ordre vom 14. v. M., betreffend die Guſt av⸗Adolphs⸗ 
Vereine, hat, wie zu erwarten war, allgemein freu⸗ 
digen Anklang gefunden. Dies Werk evangeliſcher 
Bruderliebe wird alſo auch in Preußen nicht nur 
ungehemmt gedeihen können, ſondern ſich ſelbſt des Kö⸗ 
niglichen Schutzes, der Königlichen Pflege zu erfreuen 
haben. 
wohl nicht immer unbewußt erzeugte Trug⸗ und Ne⸗ 
belbilder müſſen nun verſchwinden! — Der König will 
der Protektor dieſer Stiftung innerhalb der preußiſchen 
Monarchie ſein und hat auf das Entſchiedenſte und 
Unzweideutigſte ſowohl die in feinen Staaten leitenden 
Grundfäge für dieſe große Angelegenheit der evan⸗ 
geliſchen Kirche ausgeſprochen, als auch die ſchönen 
Hoffnungen, die ihn bei der Uebernahme dieſes Pro⸗ 
tektorats erfüllen. — Es iſt hiernach vor Allem des 
Königs Wunſch und Wille, daß dies Werk allein im 


Geiſt der thätigen Liebe getrieben werde, welcher 


ohne Rückſicht auf die verſchiedenen Richtungen des 
Glaubens und der Erkenntniß der leidenden Noth zu 


Wie viel voreilige Befürchtungen, wie viel 


— 


Hülfe kommt, dem barmherzigen Samariter gleich, der 


dem Prieſter und Leviten den Preis der Liebe abge⸗ 
wann, und ſicher am liebſten mit ihnen gemein⸗ 
ſam Oel und Wein in die offenen Wunden gegoſſen 
hätte. Der Guſtav⸗Adolphs⸗Verein, obwohl er dem 
evangeliſchen Glauben dient, bringt doch nur äu⸗ 
ßere Hülfe und bewegt ſich gerade deshalb ausſchließ⸗ 
lich in den Gränzen der aus dem evangeliſchen Be⸗ 


\ 


wußtſein hervorgegangenen chriſtlichen Barmherzigkeit. 


Uebel wäre es daher angebracht, wenn irgend eine kirch⸗ 
liche oder politiſche Partei die Gemeinſchaft mit dem 
Gegner an dieſem Werke ſcheel anſehen oder gar mei⸗ 
den wollte. Denn nicht mit der Richtung, ſondern 
mit den Einzelnen wird dieſer Bund geſchloſſen, 
und eine Verſuchung, die innere Ueberzeugung zu ver⸗ 
leugnen, liegt, wenn man wahrhaft die Sache und 
nicht die Perſon im Auge hat, für Niemand nahe. 
Indem wir alſo hoffen, daß derartige Befürchtungen 
ſich als grundlos erweiſen werden, müſſen wir auf der 
andern Seite auf Grund des Königlichen Wortes auf 
das Entſchiedenſte die Beſorgniß abweiſen, als ſolle bei 
dieſer Angelegenheit, über welcher ſich „Alle freudig 
zur Eintracht des Handelns verbinden“ ſollen, irgend 
einer beſtimmten Richtung Vorſchub gethan, irgend eine 
„der vielen Parteien, welche in dieſem Augenblick in⸗ 
nerhalb der deutſch⸗evangeliſchen Kirche um den Ruhm 
„„die chriſtlichſte zu ſein““ kämpfen“, beſonders begün⸗ 
ſtigt werden. Mit Nichten! Denn der König, wie be⸗ 
ſtimmt er hofft, daß keine die Schmach auf ſich la⸗ 
den wird, Zwietracht in dies Unternehmen zu bringen, 
ſo beſtimmt betrachtet er und will dies Werk betrach⸗ 
tet wiſſen rein als ein Werk der thätigen Liebe, 
vertrauend der einigenden und reinigenden Kraft, 
die ihr inwohnt. Es iſt nicht einer der geringeren 
Zwecke des auf dieſes Ziel gerichteten Vereins, daß auch 
er Union ſtiften ſoll, wenn auch für jetzt bei abwei⸗ 
chenden Richtungen nur der Herzen und Hände; daß 
er ein äußeres Wahrzeichen fein ſoll, nicht des Indif⸗ 
ferentismus, ſondern der, bei aller Entſchiedenheit der 
Geſinnung, in chriſtlicher Liebe wurzelnden Toleranz. 
Dieſe Union, die nothwendige Grundlage jeder wei⸗ 
teren, iſt das erſte Morgenroth eines Tages, deſſen 
Abend vielleicht mit dem Frieden der Geiſter ſchließt, 
der jetzt unmöglich ſcheint. — Die Ordre beſtimmt 
ferner genau die Stellung, welche die inländiſchen Ver⸗ 
eine zu den übrigen deutſchen Vereinen und nament⸗ 
lich zu der Leipziger Direktion einnehmen ſollen. „Zur 
Erhaltung der Einheit muß die Verbindung mit der 
Stiftungs⸗Direktion zu Leipzig feſtgehalten werden, 
jedoch ſo, daß für die geſammten preußiſchen Vereine 
eine vollkommene Selbſtſtändigkeit bewahrt wird.“ Die 
Erhaltung der Einheit iſt alſo der feſte Wille 
des Königs. Es wird daher nichts geſchehen, was dieſe 
Einheit hemmen und trüben könnte. Freilich iſt dieſe 
Einheit in ſehr verſchiedener Weiſe denkbar. Sie kann 
als unbedingte Herrſchaft Eines Vereins und ſeines 
Vorſtandes über alle anderen, ſie kann aber auch alſo 
gedacht werden, daß nebengeordnete Schweſtergeſellſchaf— 
ten ſich gegenſeitig fördern, miteinander die Grundſätze 
des Verfahrens, namentlich bei Vertheilung der Gaben, 
berathen, die gemeinſamen Beſchlüſſe aber ſelbſtſtändig 
ausführen, unbeſchadet jedoch des natürlichen Einfluſſes, 
den der ältere oder bedeutendere Verein auf die übrigen 
ausübt. Die Ordre verſchließt allerdings den erſten 
Weg der unbedingten Unterordnung unter die Leip⸗ 
ziger Direktion; aber auch nur dieſenz während der 
zweite, auf welchem die Einheit nicht minder, ja als 
im Bunde mit der Freiheit vielleicht beſſer gewährt 
wird, Allen geöffnet iſt. Konnte der König das Pro⸗ 
tektorat, deſſen hohen Werth Schwierigkeiten, welche der 
Verein finden kann, nur heller in das Licht ſtellen, al⸗ 
lein für die inländiſchen Vereine übernehmen, ſo 
war hiermit der eingeſchlagene Weg von ſelbſt gewieſen. 
Wir wollen daher nicht zweifeln, daß das übrige Deutſch⸗ 
land, daß namentlich die Leipziger Direktion dieſes auf⸗ 
richtige und freundliche Entgegenkommen anerkennen 
und zum gemeinfamen Wirken in ächter Eintracht gern 
die Hand bieten wird; nicht zweifeln, daß auch die in⸗ 
ländiſchen Vereine dieſe Verbindung ſtets lebendig er⸗ 
halten, und auf der andern Seite die ihnen gewahrte 
Freiheit ſelbſtſtändiger Entwickelung dankbar würdigen 
und nutzen werden. Wir haben für dieſe Hoffnung ei⸗ 
nen Grund gewonnen. Daſſelbe Organ, das von Leip⸗ 


zig aus — unmittelbar nach dem Erlaß der Kabinets⸗ 


Ordre — ohne dieſe vollſtändig zu kennen — anſchei⸗ 
nend den Fehdehandſchuh hinwarf, hat nach Kenntniß 
derſelben, mit einem offenen „So war es nicht ge⸗ 
meint“ dieſen Schein gehoben, und, in wahrer Liebe 
für die Sache, die Bruderhand dargereicht, — dieſe 
wird, und mögen auch dieſe Worte es beweiſen, in glei⸗ 
cher Liebe ergriffen werden. g 

Zur Erklärung des Verbots der Guſtav⸗ 
Adolf⸗Stiftung in Baiern enthält die Allgem. 
Augsb. Ztg. einen längern Aufſatz: „Aus Baiern“, 
vom 18. März datirt, dem wir folgende Stelle entneh⸗ 
men: „Es iſt hier nicht der Ort, die Frage zu unter⸗ 
ſuchen, ob Beiträge, von auswärtigen Glaubensgenoſſen 
denen eines fremden Staates zu rein kirchlichen und 
milden Zwecken zugeſendet, von Seite einer Regierung 


unbedingt zurückgewieſen werden ſollen oder nicht, und | 


ob es unter andern Verhältniſſen nicht Fälle geben 
könne, wo es ſelbſt wünſchenswerth fein möchte, wenn 
Zuſchüſſe von Außen Statt fänden. Allein wenn ſolche 
Gaben nicht von Privatmildthätigkeit, ſondern von ei⸗ 
nem Vereine ſtammen, der mit abſichtlicher Be⸗ 
eiti gung der geſetzlichen Behörden die Un⸗ 
erthanen anderer Staaten an ſich lockt (9, der, 


he ſein Beſtand die nach den Geſetzen eines beſtimm⸗ 
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ten Staates erforderliche Genehmigung ſeiner Regie⸗ 
rung erhalten hat, in demſelben den Schauplatz 
ſeiner Wirkſamkeit aufzuſchlagen ſich er⸗ 
dreiſtet, und der zudem noch, ſtatt feſte Garantien 
zu geben, ſich nicht einmal die Mühe nimmt, feine des 
mokratiſchen () Neben- oder vielmehr Haupt⸗ 
Zwecke zu verbergen, fo möchte das Urtheil wohl 
nicht ſchwanken können. Die baieriſche Regierung hat 
der Subſcription zu Ehren O'Connells ihre Geneh⸗ 
migung verſagt, ſie hat nicht minder einen an ſie ge⸗ 
brachten Vorſchlag der Bildung eines Gegenvereins ge⸗ 
gen die Guſtav⸗Adolf⸗Stiftung zurückgewieſen, auf daß 
jedwede Möglichkeit einer Vermengung der beſtehenden 
religiöſen Erhebung mit politiſchen Zwecken abgeſchnit⸗ 
ten werde. Mag der Geiſt Guſtav⸗Adolfs im 19, 
Jahrhundert die Minderzahl der Deutſchen nochmals 
unter ſeine Fahnen ſammeln; mögen dieſe aber nicht 
vergeſſen, daß ſie mit demſelben Recht auch einem 
Tilly-Vereine den Beiſtand nicht verſagen können, 
mit welchem ſie den Schatten des Schwedenkönigs bei 
Deutſchlands „Wiedergeburt“ heraufbeſchworen. Die 
baierifche Regierung wird — wir glauben nicht zwei⸗ 
feln zu dürfen — einem Tilly⸗Vereine eben ſo wenig 
als einem Guſtav⸗Adolf⸗Vereine, jemals ihre Genehmi⸗ 
gung ertheilen; ſie hat bereits, wie oben erwähnt ward, 
den Vorſchlag der Bildung eines Gegenvereins zurück 
gewieſen; fie wird nach ihren Grundſätzen überhaupt 
wohl keinen Verein dulden, der unter irgend einem 
andern Namen oder auch namenlos dergleichen Zwecke 


Adolf-Vereins, das vom Allerhöchſten Ort übernommene 
Protektorat und das Rundſchreiben des Herrn Cultus⸗ 
Miniſters haben hier in der Provinz ſehr viele Befpre- 
chung veranlaßt. Man will darin von Seiten der an⸗ 
dern Confeſſion, wie es ſcheint, eine societas de pro- 
paganda fide evangeliſcher Seits entdecken, oder doch 
jedenfalls eine andere Tendenz, als die wirkliche des 
Vereins. Deshalb will man nun auch katholiſcher Seits 
einen ſolchen Verein ſtiften und es hat ſchon in Bonn 
eine Zuſammenkunft Statt gefunden, wo Deputirte von 
Koblenz, Köln, Aachen und Düſſeldorf zugegen 
waren; Bonner Profeſſoren ſtehen an der Spitze, die 
Deputirten waren aber meiſt Juriſten und ſonſtige 
Layen. — Mit den Unterſchriften für die auch von 
Bonn ausgegangene Dankadreſſe an O'Connell geht es 
in den Rheinſtädten ſehr langſam voran; die Unter⸗ 
ſchrift-Sammlung geſchieht übrigens ganz öffentlich. 
i (Magd. Z.) 
Poſen, 20. März. Einiges Aufſehen erregt es 
hier, daß mehre evangeliſche Geiſtliche in unſerer Pro⸗ 
vinz es mit ihrem Gewiſſen nicht vereinigen zu können 
glauben, daß ſie eine Kirchenkollekte zum Behufe der 
Erbauung einer evangeliſch⸗katholiſchen Kapelle 
in Oſtpreußen zum Andenken des heil. Adalbert, des 
Apoſtels der Preußen, der bekanntlich daſelbſt erſchlagen 
wurde, von ihren Pfarrkindern einſammeln. Die Sache 
ſoll dem vorgeordneten Kultusminiſterium zur Entſchei⸗ 
dung vorgelegt werden. — Geſtern iſt der bekannte ka⸗ 
tholiſche Rath im Unterrichtsminiſterium, Geheimrath 
Brüggemann, aus Berlin hier eingetroffen, um die 
katholiſchen Lehranſtalten im Großherzogthum Poſen, 
und namentlich das hieſige katholiſche Marien⸗Gymna⸗ 
(D. A. 3.) 


Deut ſchlan d. 


Frankfurt, 23. März, Der Königl. preuß. Con⸗ 
ſul hierſelbſt, Hr. Moritz v. Bethmann, fordert zur 
Unterſtützung der nothleidenden Spinner und Weber 
im Rieſengebirge, namentlich in den Kreiſen Landes⸗ 
hut und Bolkenhain auf, und macht den Plan 
des Ausſchuſſes des im erſteren Orte beſtehenden Cen⸗ 
tralhülfsvereins bekannt, wornach, um leinene Garne 
zu erhöhten Preiſen kaufen und den ärmſten We⸗ 
bern zu ermäßigten Preiſen wieder überlaſſen zu 
können, ein Aktien⸗Verein gegründet werden ſoll, von 
dem der Ausſchuß hofft eine wenigſtens auf einige 
Jahre anhaltende Beſchäftigung für 7000 Spinner und 
1000 Weber erreichen zu können, wenn es ihm ge⸗ 
lingt, 20,000 Aktien à 10 Thlr. unterzubringen. Man 
wird das Aktien- Kapital ſicher deponiren, daſſelbe in 
jährlichen Raten von 100,000 Thlr. zur Anfertigung 
guter Leinwand aus Handgeſpinnſt und ohne chemiſche 
Mittel gebleicht verwenden, in zwei Ziehungen jedesmal 
10,000 Aktien jährlich verlooſen, und dieſe ſtatt der Be⸗ 
zahlung in Geld in Leinwand dergeſtalt realiſiren, daß 
nach Art einer Lotterie für eine angemeſſene Zahl Ak⸗ 
tien namhafte Gewinne in Leinwand ausgeſetzt werden, 
der mindeſte Betrag des einer jeden Aktie zuzuweiſenden 
Gewinnes aber auf eine dem Werth von 5 Thlr. ent: 
ſprechende Quantität Leinwand normirt wird. 

Stuttgart, 21. März. Heute erſchien folgendes 
letztes Bulletin: „Seit mehren Tagen ſind auch die 
letzten Reſte der Krankheit Sr. Maj. des Königs ver⸗ 
ſchwunden. Unter dem Genuß ruhiger Nächte und bei 
wiederkehrender Eßluſt nehmen die Kräfte Sr. Maje⸗ 
ſtät ſo ſchnell wieder zu, als es ungeachtet der bedeu⸗ 
tenden Erkrankung die kräftige Conſtitutjon Höchſtdeſſelben 
erwarten ließ. Se. Majeſtät iſt den größten Theil 


ſium zu revidiren. 


— 


zur Gefährdung deutſcher Eintracht () zu verfolgen, etwa 
ſich vorſetzte.“ 
Köln, 19. März. Die Stiftung des Guſtav⸗ 


* 


des Tages außer dem Bette und in voller Geneſung 
begriffen.“ iR ; Rare 
Freiburg, 21. März. Die „Oberrhein. Ztg.“ bes - 
merkt zu einem (von uns geſtern mitgetheilten) Artikel 
der „Seeblätter“ über allenfallſige Urlaubsbewilligung 
an Kuenzer von Seiten der Curie Folgendes: Wir ſind 
aus befferer Quelle unterrichtet, daß an der ganzen 
Correſpondenz-Nachricht in den „Seeblättern“ leider! 
kein wahres Wort iſt. 5 
Darmſtadt, 22. März. Se. Kaiſerl. Hoheit der 
Cäſarewitſch Großfürſt Thronfolger von Rußland 
ſind geſtern Abend nach 6 Uhr in erwünſchtem Wohl⸗ 
ſein unerwartet hier eingetroffen und haben dadurch 
Höchſtihre Durchlauchtigſte Frau Gemahlin Kaiſerliche 
Hoheit, ſo wie Se. Königl. Hoheit den Großherzog und 
die ganze Großherzogliche Familie aufs freudigſte über⸗ 
raſcht. Man hatte Se. Kaiſerl. Hoheit erſt am 24. d. 
erwartet. — Wie man vernimmt, haben Se. Kaiſerl. 
Hoheit der Großfürſt St. Petersburg am 14. d. ver⸗ 
laſſen, alſo die Reiſe in ſieben Tagen mit einer in die⸗ 
ſer Jahreszeit und bei dem bisher ſtattgehabten Wet⸗ 
ter ganz außerordentlichen Schnelligkeit gemacht. i 
. (Gr. H. Z.) 
Weimar, 23. März. Geſtern Abend 9 Uhr ſind 
Se. Durchl. der Herzog von Naſſau nebſt Höchſtdeſſen 
Gemahlin, der Großfürſtin K. H. hier eingetroffen und 
im Großherzoglichen Reſidenz⸗Schloſſe abgeſtiegen. Mor⸗ 
gen werden dieſe höchſten Herrſchaften die Weiterteiſe 
nach Wiesbaden antreten. (A. Pr. 3.) 
Leipzig, 24. März. Dem Vernehmen nach, hat 
das Miniſterium des Kultus in Betreff der hier ſo viel 
beſprochen Symbol-Angelegenheit verfügt, daß es einſt⸗ 
weilen bei dem zeitherigen Gebrauche ſein Bewenden 
haben möge, für die Zukunft aber weitere Entſchließung 


vorbehalten bleibe. (D. A. Z.) 


Man meldet aus dem Sächſiſchen Ober⸗ 
gebirge, vom 20. März: „Es ſchneit bei uns in 
dichten Flocken, und Orte, wie Wieſenthal und Johann⸗ 
Georgenſtadt, Carlsfeld, Schöneck u. ſ. w. werden fo. 
ziemlich im eigentlichen Sinne unter dem Schnee be⸗ 
graben.“ 

Die ſchon ihrer guten Meinung halber achtbaren 
neuerlich gemachten Vorſchläge gegen die Uebervöl⸗ 
kerung und ſomit gegen den Nothſtand des Erz⸗ 
gebirges, namentlich der großartige Vorſchlag, in Un⸗ 
garn große Herrſchaften anzukaufen und einen Theil 
der Erzgebirger dahin zu translociren, erſcheint mir 
hauptſächlich aus einem Grunde unausführbar, aus dem 
nämlich, daß der Erzgebirger im Allgemeinen gar we⸗ 
nig Luſt zur Auswanderung hat und am Ende doch 
nicht gezwungen werden kann, ſeine Heimath zu ver⸗ 
laffen. Für einen namhaften und gerade auch für etz 
nen vorzugsweiſe armen Theil unſerer Gegend würde 
eine ſehr natürliche Abhülfe des ſo oft wiederkehrenden 
Nothſtandes erfolgen, wenn man eine Pferde⸗Ei⸗ 
ſenbahn von Zwickau ab im Muldenthale aufwärts 
bis Schwarzenberg und dann weiter im Schwarzwaſ⸗ 
ſerthale bis Johanngeorgenſtadt führen wollte und 
könnte. Dieſe würde das Erzgebirge mit der Welt in 
die leichteſte direkte Handelsverbinduug bringen, würde 
für ſeine Gewerbe, beſonders für die Eiſenhütten, die 
Steinkohlen zu- und die Produkte, dann vielleicht auch 
etwas die Menſchen ſelbſt, abführen. Sachverſtändige 
wiſſen recht gut, welch enormer Unterſchied hinſichtlich 
der Koften zwiſchen einer Pferde- u. einer Lokomotiv⸗Eiſen⸗ 
bahn ſtattfindet. Ohnehin würde man das Baumate⸗ 
rial auf dem vorgeſchlagenen Tracte überall zur Hand 
haben. E. Z.) 


Oeſterrei ch. 


Peſth, 17. März. In der Circular⸗Sitzung am 
4. März iſt endlich die Steuerfrage vorgekommen. 
Man verſtändigte ſich, die bei den meiſten Grafſchafts⸗ 
Verſammlungen durchgefalle Domeſticalſteuer zu beſei⸗ 
tigen, da bei einer Abſtimmung dieſe hochwichtige Le⸗ 
bensfrage noch einen größern Schiffbruch erlitten, der 
Adel aber ſich wieder unnöthig als ein harthäutiger 
Monopolift gezeigt hätte. Dagegen ſtellte man den 
Antrag, eine Landesdeputation zu ernennen, welche die 
verſchiedenen Anſichten vereinigen und einen Plan aus⸗ 
arbeiten ſoll, nach welchem die öffentlichen Geldbedürf⸗ 
niſſe zu decken wären. Auch ſpricht man davon, daß 


Graf Szechenyi ſich in Wien aufhalte, um, falls feine 
Zweigroſchenſteuer, die nun auch von Koſſuth unter⸗ 
ftügt wird, auf dem Landtage durchginge, der darauf 
Das H 


Bezug habenden Anleihe gewiß zu ſein. aus 


aus den ge⸗ 
it Ereich 


v 


- 


1843 folgende Hauptreſultate. Der Vermögensſtand 
des Tilgungsfonds betrug (nach Abzug der am 25ſten 
Novbr. 1843 öffentlich vertilgten Obligationen der äl⸗ 
tern Staatsſchuld im Betrage von 5,952,985 Fl.) 
Ende Oktober 1843 noch 175,400,349 Fl. und da 
ihm bei ſeiner Gründung ein Capital von 50,135,627 
Fl. als Stammvermögen übergeben wurde, fo hat er 


aus eignen Mitteln fein Vermögen um 125,264,722 Fl. 


vergrößert. Die Einkünfte des Fonds betrugen 9,734,567 
Fl. Die geſammten, vom Tilgungsfond aus eignen 
Mitteln bewirkten Einlöſungen betrugen 1) an in Con⸗ 
ventionsmünze verzinslichen Effekten 294,944,767 Fl., 
2) an in Einlöſungs⸗ Scheinen verzinslichen Effekten 
111,938,102 Fl., 3) an andern Obligationen 12,335,612 
Fl., zuſammen 419,218,481 Fl., wozu ein Geldaufwand 
von 294,349,917 Fl. erforderlich war. Rechnet man 
das Stammvermögen und die aus den Staatskaſſen 
unentgeltlich übergebenen, zum Theil auch ſpäterhin er⸗ 
kauften Obligationen hinzu und bringt dagegen die ge⸗ 
gen Vergütung oder Umtauſch abgegebenen Obligatio⸗ 
nen in Abzug, ſo ergiebt ſich eine Totalſumme aller 
vom Tilgungsfond außer Umlauf geſetzten Schuldver⸗ 
ſchreibungen von 466,220,544 Fl. Hiervon kommen 
a) 169,361,743 Fl. auf die Capitalien der in Conven⸗ 
tionsmünze verzinslichen Effekten; b) 142,989,653 Fl. 
auf die eingelöſten und jahrweiſe vertilgten Obligationen 
der ältern Staatsſchuld; e) 136,804,898 Fl. auf die 
verbrannten Obligationen der neuern in Conventions⸗ 
Münze verzinslichen Staatsſchuld (mit einer Zinſen⸗ 
Summe von 5 Mill. Fl.); d) 4,728,638 Fl. auf die 
in Einlöſungs⸗ Scheinen verzinsliche Staatsſchuld; e) 
12,336,612 Fl. auf anderweite Obligationen. 


i Ruf land. 

Briefe aus Galizien und Mähren erwähnen 
die durch die ruſſiſchen Zollbeamten in einem ruſſiſchen 
Gränzdorfe gemachte Entdeckung ungeheurer Vorräthe 
von geſchmuggelten Waaren in mehreren von Juden 
bewohnten Häuſern, worüber die allarmirendſten Be⸗ 
richte nach St. Petersburg gemacht worden ſein ſollen. 
Man muß geſtehen, daß dieſe Entdeckung zu ſehr un⸗ 
gelegener Zeit kommt und daß die ruſſiſchen Gränzju⸗ 
den durch dieſen Fall in die Gefahr gerathen der Wir⸗ 
kung der kaum wachgewordenen Gefühle des Mitleids 
und der Theilnahme in Rußland wie in Europa wieder 
verluſtig zu werden. (A. Z.) 


Groß brit an nien. f 
London, 19. März. Man wird ſich erinnern, daß, 

als Sir R. Peel ſein Miniſterium bildete und dem 
Lord Aſhley eine Stelle darin antrug, dieſer ausge⸗ 
zeichnete Mann ſie nur unter der Bedingung anneh⸗ 
men wollte, daß ſeine Grundſätze der ſogenannten Zehn⸗ 
ftunden = Bill, welche die Zeit der Tagearbeit aller in 
Fabriken beſchäftigten Perſonen unter 18 Jahren auf 
10 Stunden reduziren ſollte, adoptirt würden. Sir R. 
Peel und Sir James Graham hielten dagegen die An⸗ 
nahme einer ſolchen Bill für eine Abweichung von den 
wahren Prinzipien der Staats⸗Wirthſchaft und glaub⸗ 
ten, daß ſie nur zur Vermehrung der Laſten der ärm⸗ 
ſten Klaſſen beitragen müßte. Lord Aſhley trat deshalb 
nicht in das Miniſterium, obgleich er fortfährt, daſſelbe 
zu unterſtützen. — Am letzten Freitage beantragte nun 
Lord Ashley, in einem Ausſchuſſe des Unterhauſes zur 
Berathung der Fabrikbill⸗Klauſeln in einer durch tiefes 
Gefühl ausgezeichneten Rede die Adoptirung von 10 
Stunden Arbeitszeit ſtatt der von der Regierung vor⸗ 
geſchlagenen 12 Stunden. Der Eindruck, welchen die 
Debatte damals machte, war ſo groß, daß, wäre es zur 
Theilung gekommen, die Klauſel der Regierung gewiß 
mit anſehnlicher Majorität verworfen worden wäre. Die 
Debatte wurde aber vertagt, doch blieb der Ausgang 
noch immer zweifelhaft. Uebrigens hat das Kabinet 
dieſe Frage zu einer ſogenannten offenen gemacht, d. h. 


keine politiſchen oder Partei-Anſichten können auf fie 


einen Einfluß üben; auf der anderen Seite berührt die 
Frage aber doch im höchſten Grade die wichtigſten In⸗ 
tereſſen des Landes und die vornehmſten moraliſchen 
Pflichten der Legislatur. Lord Aſhley hatte das Gefühl 
des Hauſes, ſo wie eine anſehnliche Section der kon⸗ 
ſervativen Partei für ſich, namentlich Sir R. Inglis, 
Lord Jocelyn, Herrn Milnes, Lord John Manners und 
außerdem noch die Lords John Ruſſell, Palmerſton, 
Sir George Grey und andere Mitglieder der vorig. Whig⸗ 
Verwaltung. Die Bill der Regierung wurde dagegen 
von vielen Whigs, wie Francis Baring und Henry 
Labouchere, Lord Shelburne, Hume, Gibſon ꝛc., unter⸗ 
ſtützt. Geſtern Abend erfolgte die Theilung des Hauſes 
über die Bill, und das Reſultat fiel fo aus, wie man 
eß am Freitage erwartete; Lord Aſhley's Amendement wurde 
im Ausſchuß mit einer Majorität von 179 Stimmen 
gegen 170 durchgebracht. Die Folge dieſes Votums iſt die 
Zurückziehung der ganzen Maßregel von Seiten Sir Ja: 


mes Graham's, welcher dem Grundſatze einer 10⸗Stunden⸗ 
bill durchaus entgegen iſt. — Im Oberhauſe erhielt die 


Bill über die Zinsreduktion der 3 ½ proc. Stocks nach 


kurzer Diskuſſion, wobei Lord Monteagle von der 


Oppofition, der Bill das größte Lob ſpendete, die zweite 
Leſung, worauf Graf Fitzwilliam eine Petition einer 
Verfammlung der radikalen Einwohner Glasgows, den 
Zuſtand Irlands in Betracht zu nehmen, vorlegte und 
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eine ſehr belebte Debatte darüber hervorrief. Der Lord 
ging in ſeiner Rede auf die Anſichten der Petenten 
ein, verwickelte ſich indeß in nicht geringe Widerſprüche 
und erfuhr durch den Herzog v. Wellington eine 
derbe Widerlegung. Lord Fitzwilliam hatte ſeine An⸗ 
griffe namentlich gegen die proteſtantiſche Kirche in Ir⸗ 
land gerichtet, und ſogar verſucht, die Fundamental⸗ 
Prinzipien dieſer Kirche anzutaſten. Der Herzog v. Wel⸗ 
lington erwiederte darauf: „Mylords, der edle Lord hat 
nicht allein über die Zwecke der Petition u nd den Ver⸗ 
trag ſich ausgelaſſen, welcher die Grundlage der pro⸗ 
teſtantiſchen Kirche in Irland iſt, ſondern auch ſogar 
über die Grundlagen der Reformation in England. 


— 


Der edle Lord hat ſich zwar nicht beſtimmt über Zeit 


und Umſtände ausgeſprochen, aber er erklärt, daß wir 


auf eine Abſchaffung der Geſetze unſere Aufmerkſamkeit 


richten ſollen, auf welchen die Reformation gegründet 
iſt. Ich warne Ew. Herrlichkeiten vor der Diskuſ⸗ 
ſion über ſolche Gegenſtände. Es giebt kein Indivi⸗ 
duum in dieſem Lande, welche religiöſen Grundſätze 
daſſelbe auch haben mag, das nicht bei der Aufrecht⸗ 
erhaltung der urſprünglichen Prinzipien der Reformation 
intereſſirt wäre; die religiöſe Duldung hängt von dieſen 
Prinzipien ab. Die proteſtantiſche Kirche in Irland 
beſteht nunmehr ſeit faſt 300 Jahren. Sie wurde in 


jenem Lande während eines Jahrhunderts unter Kämp⸗ 


fen, Aufſtänden und Blutvergießen aufrecht erhalten und 
in dem Streite, welcher in jenem Lande um das Be⸗ 
ſitzthum der Krone ſtattfand, kämpften die Proteſtanten, 
welche dieſe Eroberung feſthielten, ſiegreich für das Be⸗ 
ſitzthum der Krone. Die Union kam, und das Parla⸗ 
ment, welches die Macht beſaß, ſie zu bewilligen oder 
zu verweigern, ſetzte feſt, daß die proteſtantiſche Kirche 
Irlands auf gleichen Fuß mit der proteſtantiſchen Kirche 
Englands geſtellt werden ſollte. Das war der Vertrag. 
Die Aufrechterhaltung der proteſtantiſchen Kirche aber 
iſt die Grundlage dieſes Vertrages. Sie können von 
dieſer Grundlage nicht abgehen, ohne ſich eines Treu⸗ 
bruchs ſchuldig zu machen, der ſchlimmer iſt als jener 
Treubruch in finanziellen Sachen, deſſen ſich andere 
Länder ſchuldig gemacht haben, wie vorhin der edle und 
gelehrte Lord bemerkt hat. (Lord Brougham hatte bei 
der Diskuſſion über die Bill der 3 ½ proc. Stocks ge 
gen die Zahlungs⸗Unfähigkeit der einzelnen Staaten 
Nord⸗Amerika's ſich in gewohnter Weiſe vernehmen 
laſſen.) Ich fordere Sie deshalb auf, nicht ferner der⸗ 
gleichen Petitionen und Reden Gehör zu geben, welche 
auf den Umſturz der proteſtantiſchen Kirche hinzielen. 
Wir ſind bereit, mit dieſer Kirche alle möglichen Aende⸗ 
rungen vorzunehmen, wenn dieſelbe nur dadurch gewinnt, 
aber wir widerſetzen uns entſchieden jeder Abweichung 
von den bei der Union feſtgeſetzten Beſtimmungen. 
Mylords, ich halte es für den Willen des Volks dieſes 
Landes, daß dieſer Unions⸗Vertrag aufrecht erhalten 
werde; und ich glaube, daß, ſo lange das Volk noch 
einen Funken von Ehre hat, dies ſein Wille bleiben 
wird. Der edle Lord ſprach die Wahrheit, als er ſagte, 
daß, bevor man von dem Vertrage abweichen könnte, 
der Geiſt dieſes Landes ſich ändern müßte. Aber wenn 
eine ſolche Aenderung ſtattfinden ſollte, ſo müßte der 
Geiſt dieſes Landes zugleich bereit ſein, die Grundlagen 
der Reformation in dieſem Lande zu unterminiren, und 
obgleich der edle Lord meint, daß es dahin kommen 
müſſe, ſo erſuche ich doch Ew. Herrlichkeiten, nicht an 
den Bruch des Vertrags zur Erhaltung der Kirche in 
Irland zu denken. (Beifall.)“ — Der Biſchof von 
Exeter dankte dem Grafen Fitzwilliam, daß er eine 
ſolche ermuthigende Erklärung des Herzogs von Welling⸗ 
ton hervorgerufen habe, welche „nicht wenig zu dem 
Fortbeſtande der Kirche von Irland beitragen, das Ver⸗ 
trauen der Proteſtanten Irlands ſtärker und die Prote⸗ 
ſtanten Englands und der Chriſtenheit mit Dank und 
Freude erfüllen muß.“ Die Petition blieb auf dem 
Tiſche liegen und das Haus vertagte ſich. 

Die Times hat ſich mit der ihr oft eigenthüm⸗ 
lichen maßloſen Heftigkeit neuerlich in mehreren Arti⸗ 
keln über die angeblich von der preußiſchen Regie⸗ 
rung angeordnete Entfernung der in dem Großherzog⸗ 
thum Poſen ſich aufhaltenden Individuen der polni⸗ 
ſchen Emigration aus demſelben verbreitet und dabei 
auf das vermeintlich Ungerechte eines ſolchen Verfah⸗ 
rens hingewieſen. Sehr intereſſant iſt es geweſen, 
gleichzeitig die am 27. Februar d. J. im Unterhauſe 
auf die zu Gunſten des Don Carlos gemachte Motion 
abgegebene Erklärung Sir Robert Peels: „daß das 
franzöſiſche Gouvernement vollkommen das Recht habe, 
alle nöthigen Vorſichtsmaßregeln zu treffen, um die — 
ſpaniſchen — Flüchtlinge daran zu verhindern, gegen 
eine benachbarte Macht im feindzichen Sinne zu intri⸗ 
guiren,“ zu leſen. — Wie mußte auch Sir Robert 
Peel den völkerrechtlichen Doktrinen der Times ſo lieb⸗ 
los begegnen! 

Se. Königl. Hoheit Prinz Albrecht iſt geſtern von 


Claremont nach der Inſel Wight abgereiſt, um die See⸗ 


Reſidenz der Königin in Augenſchein zu nehmen. 


; Frankreich. 


Paris, 21. März. Es hat ſich das Gerücht ver⸗ 
breitet, das Miniſterium habe der Budget⸗Kommiſſton 
erklärt, man denke ſo wenig an Kündigung, Abzahlung 


oder Converſion der Bprocentigen Rente, daß vielmehr 
der noch rückſtändige Theil des von der Kammer au⸗ 
toriſirten Anlehns nächſtens emittirt werden dürfte. 

Die Umtriebe des Clerus haben nun endlich auch 
die Deputirten⸗Kammer in Aufregung gebracht 
und in Eifer verſetzt. Iſambert's Rede iſt lang 
und platt, wie der Degen Karl's des Großen, bis zu 
welchem ſie hinaufgeht; zuletzt verdächtigt er gar den 
König und läßt dunkle Worte fallen von einer gehei⸗ 
men Regierung, welche die Streitenden gegen einander 
hetze und die Denkſchrift der fünf Biſchöfe der Pariſer 
Diözeſe verlangt habe; — und dann kommen die Ab⸗ 
gründe, an denen Frankreich ſteht und die es nächſtens 
verſchlingen werden, was ganz ſo lautet, wie in den 
ſchönen Tagen, als der Conſtitutionnel ſeine große 
Fehde mit dem Klerus und den Jeſuiten zu beſtehen 
hatte. Das heißt man, um die Metapher fortzuſetzen, 
mit dem Degen in das Waſſer ſtechen. Iſambert iſt 
obendrein ſchlecht unterrichtet; der König, meint er, habe 
den Biſchof von Verſailles auf den erzbiſchöflichen Sitz 
von Rouen befördert, ihn zu belohnen für die Denk⸗ 
ſchrift. Der Siegelbewahrer-Cultusminiſter ſagt über 
dieſen Punkt nicht die ganze Wahrheit; der Biſchof 
von Verſailles wollte den von Evreux nicht zum Nach⸗ 
folger haben; hier lag die ganze Schwierigkeit; der 
Biſchof von Evreux, Abbe Olivier, iſt ein feiner und 
ſchlauer Weltmann, der unter einer bequemen und blü⸗ 
henden Wohlbeleibtheit einen unruhigen, zankſüchtigen 
Charakter verbirgt und in kurzer Zeit die ganze Dib⸗ 
zeſe von Evreux in Gährung gebracht hat, — Dupin 
faßte die Diskuſſion von der rechten Seite an; mit 
zürnender Mäßigung, wenn man ſo ſagen darf, mit 
ſo beredtem als tolerantem Verſtande, weiſ't er den 
Clerus zur Ruhe. Mit ſeinem Vortrage war im 
Grunde die Diskuſſion geſchloſſen; es traten aber noch 
einige Redner auf; das Reſultat wird ſein, daß, wenn 
die Prälaten nicht einbeugen, geſchärfte Geſetze der Ein⸗ 
miſchung in die Maßregeln der Staatsgewalt vorbeu⸗ 
gen werden. — Der Erzbiſchof von Paris hat auf die 
vom Siegelbewahrer, Cult⸗ und Juſtizminiſter Martin 
an ihn gerichtete Cenſur durch ein Schreiben geant⸗ 
wortet, das heute im „Freund der Religion“ erſchienen 
iſt. (Der Clerus bleibt auf ſeinem Boden unüber⸗ 
windlich; die Regierung muß ſich, wie Dupin ange⸗ 
deutet hat, neue Waffen von der Kammer ausbitten. 
Waffen aber unterſtellten gewaltſame Widerlegung — 
nicht mit Gründen, ſondern mit Straf⸗Androhung.) 

Span ie n. 

Madrid, 15. März. Der Handelsſtand von Ali⸗ 
cante iſt in voller Beſtürzung. General Roncali hat 
von demſelben die Bezahlung ſämmtlicher durch die 
Blokade dieſer Stadt veranlaßten Koſten verlangt, und 
es ſoll jeder Handelsmann, welcher ſeinen Antheil zu 
entrichten ſich weigern ſollte, als Mitſchuldiger der Re⸗ 
volte betrachtet und vor ein Kriegsgericht geſtellt werden. 
Der General Breton, ehemaliger Unterbefehlshaber des 
Grafen d'Eſpagne und des Barons Meer, hat ſeiner 
Seits in Saragoſſa ein Bando erlaſſen, welches den 
Handelsleuten der ganzen Provinz Aragoniens bei To⸗ 
desſtrafe befiehlt, binnen drei Tagen die „Subſidio 
de Comercio“ benannte Steuer, welche ſeit drei Jahren 
nicht erhoben worden war, zu entrichten. Dieſe will⸗ 
kührlichen und blutdürſtigen Maßnahmen haben hier 
eine lebhafte Senſation hervorgebracht, und man be⸗ 
fürchtet jetzt, daß die Anhänger Chriſtinens durch den 
Mißbrauch, den ſie mit der Staatsgewalt treiben, aber⸗ 
mals den Thron und das Land compromittiren. — 
Aus dem Hauptquartiere vor Carthagena wird vom 11. 
gemeldet, daß eine Deputation der Belagerten bei dem 
General eingetroffen, um über die Kapitulation dieſes 
Platzes zu unterhandeln. 

Schweiz. 

Wallis. Die Blätter der weſtlichen Schweiz be⸗ 
richten über Auftritte, die am 18. d. in Ardon zwiſchen 
der jungen und alten Schweiz ſtattgefunden. Sie 
waren entſtanden auf die Weigerung des Chorherrn von 
Rivaz, ein Kind zu taufen, deſſen Pathe ein Mitglied 
der jungen Schweiz iſt, worauf das Kind von der 
jungen Schweiz getauft wurde. Kaum hatten die auf 
Beſchwerde des Pfarrers herbeigeeilten Abgeordneten des 
Staatsrathes die Gemeinde verlaſſen, begann der Kampf 
zwiſchen der jungen und alten Schweiz in Ardon. 
Die Streitenden waren zwar nur mit Stöcken und 
Steinen bewaffnet, jedoch wurden mehrere Theilnehmer 
von beiden Seiten verwundet. Die Mitglieder der 
Jungen Schweiz in Saxon, Riddes, Chamoſon und 
Leytron eilten auf das erſte Gerücht den Ihrigen zu 
Hülfe. Am folgenden Tag, den 12. März, konnte eine 
Erneuerung des Kampfes nur durch Dazwiſchenkunft 
des Landjäger⸗Kommandanten und der Präſidenten von 
Riddes und Saxon verhindert werden. Der „Courrier 
du Valais“ giebt an, daß bei dieſen Auftritten unge⸗ 
fähr 30 Einwohner des Dorfes mehr oder weniger ſtark 
verwundet worden ſeien. Am 12. konnte der Gemein⸗ 
derath nur durch das Verſprechen, den von Hrn. von 
Rivaz verlaſſenen Pfarrhof zu durchſuchen, die Ruhe 

Fortſetzung in der Beilage.) 


5 Mit zwei Beilagen. 
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Beilage zu NE 75 der Breslauer Zeitung. 


Gortſetzung.) 

wieder herſtellen. Dieſe Hausunterſuchung ſtellte denn 
auch wirklich heraus, daß der Pfarrhof ſo ziemlich einer 
kleiner Feſtung glich, und mit Waffen, Steinen und 
andern Vertheidungsmitteln wohl verſehen war. Die 
Jungſchweizer hatten ſich der vorhandenen Waffen be⸗ 
mächtigt, aber dieſelben auf das Geheiß der Behörden 
wieder herausgegeben. — In mehreren Gemeinden des 
Oberwallis hat ſich eine Geſellſchaft unter dem Namen 
einer Freiſchaar gebildet, welche dem fanatiſchen Trei⸗ 
ben der alten Schweiz gegenüber und um ſich gegen 
ihre Verfolgungen zu ſchützen, den Grundſatz aufſtellte, 
nur den Befehlen der Regierung zu gehorchen und nur 
auf ihren Ruf die Waffen zu ergreifen. So geſchah 
es unter andern in Münſter im Zehnten-Gombs, dem 
oberſten des Rhonethales. Allein es klingt wahrlich 
abenteuerlich, was hierauf in dieſer Wiege walliſianiſcher 
Freiheit geſchah. Der Zehntenrath, deſſen einflußreichſte 
Mitglieder die Beſtrebungen der alten Schweiz begün⸗ 
ſtigen, verſammelte ſich und forderte die Geſellſchaft auf, 
ſich aufzulöſen und bedeutete ihr, wenn ſie dem Befehle 
nicht gehorche, ſo werde man ſie mit Gewalt auflö⸗ 
ſen! Das Freicorps aber antwortete, daß ihm das 
Recht, eine Geſellſchaft zu bilden, eben ſo gut zukomme, 
als der alten Schweiz, daß es ſich nicht auflöſen werde 
und die Vollziehung der Drohungen gewärtige. 

* (N. 3. 3.) 
Dänemark. 

Zuverläſſige Berichte aus Kopenhagen beſtätigen 
die Nachricht aus Waſhington, daß man amerika⸗ 
niſcher Seits mit bewaffneter Einſchreitung ge⸗ 
gen den Sundzoll drohe. 
obſchon ſich dieſelbe ſeit der Verbrennung durch die Eng⸗ 
länder bedeutend erholt hat, dürfte einer ſolchen Dez 
monſtration ſchwerlich kräftigen Widerſtand entgegen⸗ 
ſetzen. Daß ſie nicht ſtattfinden wird, obſchon die mit 


der Begleitung der amerikaniſchen Kauffahrteiſchiffe bes | 


auftragten Kriegsſchiffe bereits namhaft gemacht werden, 
iſt vorauszuſehen; nichtsdeſtoweniger iſt die Verwicke⸗ 
lung, nachdem es ſo weit gekommen iſt, um ſo ſchwe⸗ 
rer zu löſen, als Dänemark den Sundzoll nicht entbeh⸗ 
ren kann: es findet hier daſſelbe Bedürfniß der Erhe⸗ 
bung ſtatt, das der niederländiſchen Interpretation des 
jusqu' à la mer zum Grunde liegt. Wie man hört, 
ſollen Großbritannien und Rußland zur diplomatiſchen 
Vermittelung dieſer Angelegenheit angerufen worden ſein. 


Osmaniſches Reich. 

Konſtantinopel, 5. März. Die Pforte hat in 
der Renegatenfrage nach mehren Rathsverſamm⸗ 
lungen ihren Entſchluß gefaßt, und Rifaat⸗Paſcha, der 
Miniſter des Aeußern, den Geſandten von England 
und Frankreich bereits die nach ihrer Weiſe befriedi⸗ 
gendſten Antworten gegeben. Sir Stratford Canning 
beſteht indeſſen auf einem förmlichen Hattiſcherif, und 
Baron de Bourqueney macht gemeinſchaftliche Sache 
mit demſelben. Jedenfalls haben dieſe Verhandlungen 
eine ſo günſtige Wendung genommen, daß die Löſung 
der Frage nicht mehr zu bezweifeln if. (D. A. Z.) 


+ * 


Tnkales und Provinzielles. 
Statiſtiſche Notizen über Handel und 
Gewerbebetrieb in Breslau. 

+ Breslau, 21. März. Bei der äußerſt regen 
Theilnahme, welche namentlich hier in Breslau den 
Handels- und Gewerbe- Angelegenheiten, oder, wenn 
man dies ſo nennen will, den materiellen Intereſſen 
zugewendet wird, dürfte es nicht unintereſſant erſchei⸗ 
nen, eine Ueberſicht von der Zahl der hieſigen Gewerbe⸗ 
und Handeltreibenden zu geben. Wir haben die nach⸗ 
ſtehenden Notizen aus den Zählungen, welche zur Auf⸗ 
nahme der ſtatiſtiſchen Tabellen veranlaßt worden ſind, 
entnommen. Sie werden dazu dienen eine Ueberſicht 
darüber zu geben, in welcher Art eine Verminderung 
oder eine Vermehrung rückſichtlich der Gewerbetreiben⸗ 
den ſtattgefunden hat. Zu dieſem Zwecke iſt die letzte 
Zählung am Ende 1840 zum Maßſtabe genommen 
worden. Der Raum welcher uns in dieſen Spalten zu 
Gebote ſtehet, iſt zu beſchränkt, um eine vollſtändige 
tabellariſche Ueberſicht zu gewähren, weshalb wir die 
Reſultate nur in allgemeinen Umriſſen wiedergeben 
können. 8 

Die Gewerbetreibenden überhaupt werden der Ueber⸗ 
ſicht wegen in folgende Rubriken einzutheilen ſein: 

J. mechaniſche Künſtler und Handwerker. 

II. Beſitzer von Fabriken, Mühlen, Spinnmaſchinen 
und Webeſtühlen, und die dabei beſchäftigten 
Arbeiter. f i 

III. Handeltreibende Perſonen, einſchließlich der Schif⸗ 
fer und Fuhrleute. 

IV. Gaſt⸗ und Schankwirthe. 

Der Natur der Sache nach zerfallen die Gewerbe⸗ 
und Handeltreibenden in zwei Klaſſen, nämlich dieje⸗ 


Die däniſche Kriegsflotte, 


nen. 


Donnerſtag den 28. März 1844. 


nigen, welche das Gewerbe oder den Handel für eigene 
Rechnung treiben — Meiſter — und in diejenigen, 
bei denen dies nicht der Fall iſt — Lehrlinge und Ge⸗ 
hülfen. Nach den am Ende des Jahres 1843 ſtatt⸗ 
gehabten Zählungen hat ſich nun, inſofern überhaupt 
hierbei auf die Gehülfen und Lehrlinge Rückſicht ge⸗ 
nommen worden iſt, folgendes Reſultat ergeben. 


Ad J. Die Geſammtzahl der mechaniſchen Künſtler und 
Handwerker belief ſich am Ende des Jahres 1843 
auf 9226. 

Hiervon waren 
a) Meiſter oder für eigene Rechnun 
arbeitende Perſonen 1697 
b) Gehülfen und Lehrlinge 7529 
Bei einigen Gewerben hat ſich die Zahl der Ge⸗ 
werbetreiben gegen das Jahr 1840 bedeutend vermehrt, 
bei andern vermindert. N 
Die Vermehrung betrug bei denjenigen 
Gewerben, bei denen eine ſolche 
überhaupt ſtattfand, gegen 1840 
und zwar 
a) an Meiſtern und für eigene Rech⸗ 
nung arbeitenden Perſonen 266 
b) an Gehülfen und Lehrlingen 1144 
Bei andern Gewerben hat gegen das 
Jahr 1840 eine Verminderung von 
Gewerbetreibenden ſtattgefunden und zwar 
a) an Meiſtern ꝛc. „ 
b) an Gehülfen und Lehrlingen 
Es ergiebt ſich hieraus im Allgemeinen 
eine Vermehrung der gewerbetreiben⸗ 
den Perſonen gegen das Jahr 1840 


von zuſammeen 8 1087 
Dieſen Zugang bildeten wiederum 
Meiſter und für eigene Rechnung ar⸗ 
beitende Perſonen . 223 
Gehülfen und Lehrlinge 864 

Zu bemerken iſt hierbei, daß unter der obigen Zahl 
von 280 Gehülfen, welche gegen das Jahr 1840 bei 
einigen Gewerken weniger waren, ſich 250 Druckerge⸗ 
hülfen befinden. Die Veranlaſſung zu dieſer Vermin⸗ 
derung liegt unbedenklich darin, daß innerhalb der letz⸗ 
ten drei Jahre vier Druckreien gänzlich außer Betrieb 
geſetzt, die übrigen in ihrer Thätigkeit weſentlich be⸗ 
ſchränkt worden ſind. 

Im Allgemeinen iſt aus den vorſtehenden Angaben 
eine ſehr bedeutende Vermehrung der mechaniſchen Künſt⸗ 
ler und Handwerker erſichtlich. Die ſämmtlichen Gewerbe 
aufzuführen, bei denen eine Vermehrung oder Vermin⸗ 
derung ſtattgefunden hat, geſtattet der Raum nicht, wes⸗ 
halb nur die weſentlichſten hier aufgeführt werden kön⸗ 
Vorzugsweiſe iſt die Vermehrung gegen das Jahr 
1840 bei allen denjenigen Gewerken eingetreten, welche 
ſich mit dem Kleidungsbedarf, der Beſchaffung der Le⸗ 
bensmittel, und Bauten oder Wohnlichmachung der 
Häuſer beſchäftigen. 

Die Zahl der Bäcker, einſchließlich derjenigen, 
welche feinere Backwaaren liefern, war am Schluſſe 
des abgelaufenen Jahres 439. Darunter waren 171. 
Meiſter und 268 Gehülfen und Lehrlinge. Die Ver⸗ 
mehrung der erſteren betrug 4, die der letzteren 9 Per⸗ 
ſonen. 

Die Fleiſcher haben ſich ebenfalls um 11 Perſo⸗ 
nen, 6 Meiſter und 5 Gehülfen vermehrt, und beſchäf⸗ 
tigten ſich am Jahresſchluſſe mit dieſem Gewerbe 124 
Meiſter, 174 Gehülfen, zuſammen 298 Perſonen. 

Gerber aller Art find nach der Zählung am hieſi⸗ 
gen Orte überhaupt 47 vorhanden, 25 Meiſter und 22 
Gehülfen. Bei ihnen hat fi) ein Plus von 5 Mei: 
ſtern und 6 Gehülfen, überhaupt von 11 Perſonen er⸗ 
geben. 

Schuhmacher und Pantoffelmacher haben 
ſich gegen 1840 bedeutend vermehrt. Ihre Geſammt⸗ 
zahl beträgt 1584, nämlich 713 Meiſter und 771 Ge⸗ 
ſellen. Das Plus gegen 1840 beläuft ſich auf 62 Mei⸗ 
ſter, 136 Gehülfen, zuſammen auf 198 Perſonen. 

Schneider ſind überhaupt 1655 vorhanden, 620 
Meiſter, 1035 Geſellen und Lehrlinge. Erſtere haben 
ſich um 46, letztere um 285 vermehrt. 

Weſentlich dürfte die ſtarke Zunahme der Bevölke⸗ 
rung am hieſigen Orte zu der bisher angeführten Ver⸗ 
mehrung der Gewerbetreibenden beigetragen haben, da 
dieſe faft alle für den täglichen Bedarf arbeiten, und 
dieſer in eben dem Grade ſteigt, als ſich die Bevöl⸗ 
kerung vermehrt. Die Zahl der Putz macher hat eine 


1410 


323 


280 


Verminderung von 11, für eigene Rechnung arbeitender 


Perſonen erfahren, eine Erſcheinung, welche darin ihren 
Grund haben dürfte, daß Viele dieſes Gewerbe ergreifen, 
ohne die Mittel zu deſſen Fortſetzung zu beſitzen, an⸗ 
dererſeits aber die Töchter der meiſten Familien das 
Putzmachen erlernen, und den Bedarf ſich ſelbſt fertigen. 
Gewiß iſt der letztere und der Verbrauch an Putzgegen⸗ 


— 


ſtänden in den letzten drei Jahren nicht vermindert 
worden. 5 BERRIO 

Die bedeutendfte Vermehrung hat jedoch verhält 
nißmäßig bei den Bauhandwerkern und denen, welche 
zunächſt für die Einrichtung von Häuſern und Zim⸗ 
mern arbeiten, ſtattgefunden. let 

Zim merleute find überhaupt 233 am hieſigen 
Orte vorhanden, 16 Meiſter und 214 Gehülfen, und 
außerdem drei Flickmeiſter. Sie vermehrten ſich gegen 
1840 um 2 Meiſter und 65 Geſellen. W 8 

Tiſchler, Stuhlarbeiter und Möbelpolirer, 
1292 an der Zahl, unter denen 328 Meiſter und 964 
Geſellen, haben ſich um 9 Meiſter und 165 Geſellen 
vermehrt. . 

Mau rer waren vorhanden 463, nämlich Meifter 
22, und Gehülfen 433 und 8 Flickmeiſter. Die letz⸗ 
teren haben um 179, die Flickmeiſter um 2 zugenommen. 

Schloſſer. Auch bei dieſen hat ſich ein bedeu⸗ 
tendes Plus gegen 1840 mit 100 Perſonen (31 Mei⸗ 
ſtern und 69 Gehülfen) herausgeſtellt. Ihre Geſammt⸗ 
zahl beläuft ſich gegenwärtig auf 624, darunter 156 
Meiſter und 368 Gehülfen. 

Eben ſo hat bei allen übrigen Gewerken, welche 
mit Baulichkeiten zu thun haben, als Drechsler, Stein⸗ 
metze, Töpfer und Ofenfabrikanten, Glaſer, Maler 
und Staffirer, Tapeten- und Wachstuchfabrikanten, 
Schmiede, Klemptner ꝛc. eine nicht unbedeutende Ver⸗ 
mehrung der Perſonenzahl ſtattgefunden. ö 

Die bedeutende Zunahme der hier aufgeführten Ge⸗ 
werbetreibenden dürfte lediglich in der Befriedigung der 
immer mehr zunehmenden Bauluſt zu ſuchen ſein. Seit 
dem Jahre 1840 hat ſich in baulicher Beziehung der 
Zuſtand der Stadt und Vorſtädte weſentlich geändert, 
und eine bedeutende Zahl neuer Gebäude iſt ſeit dieſer 
Zeit fertig geworden, theils noch im Bau begriffen, 
theils ſind endlich bedeutende Umbauten alter Häuſer 
bewerkſtelligt worden. In welcher Art, von Jahr zu 
Jahr die Bauten ſich vermehren, werden folgende No⸗ 
tizen ergeben. f 

Im Jahre 1843 wurden überhaupt 255 ſolcher 
Baulichkeiten angemeldet und polizeilich genehmiget, 
welche die Anfertigung und Vorlegung einer beſon⸗ 
dern Zeichnung erforderlich machten. Unter dieſen 
befanden ſich an gänzlichen Neubauten und totalen 
Umbauten von Wohn-, Seiten- oder Hintergebäuden 
85 Fälle, während im Jahre 1840 von der letzteren 
Gattung nur 44, überhaupt aber nur 210 Bauten 
gemeldet und genehmigt wurden. Es ergiebt ſich alſo 
aus dem Jahre 1843 gegen das Jahr 1840 an Bau⸗ 
ten überhaupt ein Plus von 45, an totalen Umbauten 
oder Neubauten aber ein Plus von 41 Fällen, wozu 
offenbar, namentlich in der Ohlauer, Schweidnitzer und 
Nikolai-Vorſtadt das Entſtehen der Bahnhöfe weſent⸗ 
lich beigetragen hat, und fernerhin auch unbedenklich 
noch beitragen wird. 

Bei den Tiſchlern aber tritt zu den angeführten 
Umſtänden noch hinzu, daß deren Produkt durch das 
Entſtehen bloßer Möbelhändler der Gegenſtand eines 
bedeutenden Handels im Inlande und Auslande ge⸗ 
worden iſt. 5 

Die Zahl der Mechaniker, 28 ſelbſtſtändig arbei⸗ 
tende Perſonen mit 39 Gehülfen, hat ſich um 6 ver⸗ 
mindert. Die Zahl der Uhrmacher, 53 Meiſter und 
54 Gehülfen, um 10 Meiſter vermehrt. 5 

Die Zahl der Silber- und Goldarbeiter iſt bedeu⸗ 
tend, nämlich 78 Meiſter und 122 Gehülfen, zuſam⸗ 
men 200 Perſonen; erſtere nahmen um 11, letztere 
um 30 gegen das Jahr 1840 zu. 

Die Zahl der Schriftgießereien mit einer Vermeh⸗ 
rung von 15 Arbeitern, der Buchdruckereien mit einer 
Verminderung von 2 Preſſen, iſt ſich gleich geblieben. 
Anſtalten zum Kupferſtich ꝛc. vermehrten ſich um 3, 
lithographiſche Anſtalten um 2. d 9 

Buchbinder ſind 195 (75 Meiſter und 120 Ge⸗ 
hülfen) mit einer Vermehrung von 8 Meiſtern und 
einer Verminderung von 2 Gehülfen, vorhanden. 

(Fortſetzung folgt.) 


Breslau, 27. März. In Folge des 25. Jah⸗ 
resberichtes der hieſigen Blinden-Unterrichts⸗An⸗ 
ſtalt hat ſich die Commune Görlitz bewogen gefun⸗ 
den, dieſem wohlthätigen Inſtitute einen jährlichen Bei⸗ 
trag von 25 Thlrn. vorläufig auf 6 Jahre zu bewilli⸗ 
gen. Möchte dieſes Beiſpiel in der Provinz recht viele 
Nachahmung finden! 1558 1 2 00 


1 


* Breslau, 26. März. Das Central⸗Colle⸗ 
gium des vor 2 Jahren ins Leben getretenen land⸗ 


wirthſchaftlichen Central- Vereins für Schle⸗ 


ſien war in den letzteren Tagen neuerdings hier ver⸗ 
ſammelt. Einer der wichtigſten Gegenſtände der Be⸗ 
rathung deſſelben war die Begründung einer auf Ge⸗ 
genſeitigkeit baſirten Hagel⸗Aſſekuranz⸗Geſell⸗ 
ſchaft für den Umfang des Provinzial⸗Verbandes von 


Schleſien, bei welcher hauptſächlich mit darauf hinge⸗ 


wirkt werden ſoll, ſie auch dem Ruſtikale zugänglich 
und angenehm zu machen. — Es dürfte durch die Be⸗ 


gründung einer ſolchen Socität einem längſt gefühlten 


Bedürfniß abgeholfen werden. 


Breslau, 27. März. Nur wenigen Bewohnern 
Breslau's ward geſtern Abend 6 Uhr ein hier und viel⸗ 
leicht auch anderwärts noch nie erlebtes Schauſpiel 
geboten. Viele Leſer werden es für unmöglich halten, 
und doch iſt es wahr — es ging nämlich ein Droſch⸗ 
kenpferd durch! — Nach einigen Minuten zeigte ſich 


auch der unglückliche etwa 14jährige () Kutſcher, der 


mit dem Fußboden bedeutende Bekanntſchaft gemacht 


— 


zu haben ſchien, in Thränen, geführt von einem Gen⸗ 
d'armen. Wenn nun auch, ſo viel wir erfahren, kein 
Unglück geſchehen, ſo können wir die Frage nicht un⸗ 
terdrücken, ob die Eigenthümer nicht gehalten find, er⸗ 
wachſene Leute zu Führern zu wählen? Hinzugefügt 
muß noch werden, daß der Knabe kein Vereins⸗Droſch⸗ 
kenkutſcher zu ſein ſchien. 


Bücher ſchau. 
Die Lebensfrage der Apotheker. Gegenrede, Fragen und 
PVorſchlag von C. Ch. Beinert, Apotheker zu 

Chartlottenbrunn u. ſ. w. Breslau, Verlag von 

F. Hirt. 
In dieſer kleinen Schrift beſpricht einer unſerer ver⸗ 


dienten Mitbürger eine Frage, welche in letzterer Zeit 


mehrſeitig in Betracht genommen und lebhaft beſpro⸗ 
chen worden iſt. Bekanntlich iſt die Stellung der kon⸗ 
ceſſionirten Apotheker durch die neuen hohen Verfügun⸗ 
gen in einer Weiſe verändert worden, welche die Bez 
ſorgniß der Betheiligten in hohem Grade hervorgerufen 
hat. Dadurch ſah ſich der Verfaſſer dieſer Schrift ver⸗ 
anlaßt, zunächſt im Verfolg einer Polemik gegen eine 
Schrift des Dr. Jack, in Kreuzau, die weſentlichſten hierher 
einſchlagenden Punkte zu erörtern. Insbeſondere ſcheint 
eine Beachtung zu verdienen, was der Verf. über die 
Bedeutung des Privilegium ſagt, und die hier vorge⸗ 
tragene Anſicht, ſo wie die Mittheilung der eigenthüm⸗ 
lichen Verhältniſſe der beiden Schweidnitzer Apotheken 
— wo durch richterliches Erkenntniß die von beiden zu 
tragende Ablöſung des „privilegium exclusivum“ ent⸗ 
ſchieden worden iſt, obgleich die angeführten Worte der 
Privilegienurkunde dem geradezu widerſprachen, — end⸗ 
lich auch die dargelegten Erfahrungen über die Wir⸗ 
kungen der neueren und neueſten Verordnungen dürften 
zur Folge haben, daß dieſe Verhältniſſe demnächſt ge⸗ 
nauer erörtert und feſtgeſtellt werden. Zuletzt iſt der 
Vorſchlag des Verf. beachtenswerth, auf welche Weiſe 
in Zukunft auch den konceſſionirten Apothekern eine 
billige Anerkennung ihres Eigenthumsrechtes gewährt 
und zugleich der mehr und mehr überhandnehmenden 
Steigerung der Preiſe der privilegirten Apotheken be⸗ 
gegnet werden könne. Wir dürfen dieſe kleine Schrift 
um ſo eher der Theilnahme empfehlen, als die Stimme 
ihres Verfaſſers, der ſowohl als Mann ſeines Faches, 
als auch wegen ſeiner anderweitigen Beſtrebungen ei⸗ 
nen wohlverdienten Ruf genießt, nicht unbeachtet zu 
8. 


bleiben verdient. F. 


Das Peilauer Kirchen⸗Syſtem und der 
ehemalige Gänſchirte Johann Gottlieb 
Seipolt. 

Die Geſchichte unſers ſeit dem Jahre 1833 unter 
unſäglichen Schwierigkeiten und mannigfachen Kämpfen 
langſam, aber ſicher fortſchreitenden evangeliſchen Kir⸗ 
chen⸗Syſtems dürfte ein über unſere Provinz hinaus⸗ 
reichendes kirchliches, adminiſtratives und pſychologiſches 
Intereſſe bieten. Allein wer würde ſie ſchreiben wollen, 
mit ihren Einzelnheiten und Schattirungen, welche allein 
die Specialgeſchichte zu beleben und vor der Trocken⸗ 
heit oder Steifheit kirchlich⸗ ſtatiſtiſcher Zeitungsberichte 
zu bewahren vermögen? N 0 

Aber ein Zug dieſer Geſchichte darf wohl, ſelbſt von 
ungeübter Hand, zu zeichnen verſucht werden, und eine 
ſchmerzliche Begebenheit bietet dazu jetzt nahe Veran⸗ 
laſſung. 

Unſer Kirchen⸗Syſtem hat auf dem höchſten Gipfel 
und der niedrigſten Staffel des äußeren Lebens einen 
Anklang thätiger Liebe gefunden, welchen ihm die mitt⸗ 
leren Stufen verſagt haben. Ein König, den eine an⸗ 
dere Sprache, als die kirchlich-diplomatiſche, den aller⸗ 
chriſtlichſten nennt und ein ehemaliger Gänſehirte 
ſind die großmüthigſten Beförderer unſerer gemeinſamen 
Sache!! So verbindet die Liebe das Erhabenſte und 
Niedrigſte, das Glanzvollſte und Unſcheinbarſte! Sie 
verbindet es in einem unbekannten, namenloſen Dorfe! 

Dieſer Gänſehirte iſt der Stellenbeſitzer Johann 


Gottlieb Seipolt, zu Ober⸗Peilau, fürſtlich Reuß'ſchen 


Antheils, welcher am 4. d. M. an den Folgen eines 
Falles an dem Wehre des Gladisteiches, im noch nicht 


ganz vollendeten 77. Jahre ſeines Alters ſtarb. 


Er hatte die Wohlthat der Schule nie, und die 
Segnungen der Kirche nur ſpärlich erfahren. Auf das 
Vaterunſer, welches ihn ſeine fromme Großmutter 


gelehrt hatte, beſchränkte ſich feine ganze religiöſe Er⸗ 
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untniß. Ihm war es aber kein bloßes Lippengebet, 
ſondern der Spruch, mit welchem der verwaiſete, völlig 
rath⸗ und hilfloſe Knabe die auf ihn andringenden bö⸗ 


ſen Geiſter beſchwor, der heilige Schild, den er, als 


Gänſe⸗ und Kühjunge und als er das Brod vor den 
Thüren betteln mußte, den Verſuchungen drückendſter 
Armuth entgegenhielt. Und als er, als 17jähriger Pferde⸗ 
Junge, ohne confirmirt worden zu fein, zum erſten Male 
den Abendmahlsgäſten ſich anzuſchließen wagte, über⸗ 
zeugte ſich der würdige und freie Geiſtliche des Orts, 
im kurzen Geſpräche ſehr bald, daß wahre, ungeheuchelte 
Gottesfurcht die kümmerlichſte Erkenntniß zu einem 
Keime beleben kann, welcher durch die ſchönſten Früchte 
der Liebe die reichſte Bildung zu beſchämen vermag. 
Kaum iſt ein Vorgefühl ſchöner erfüllt worden! Nach⸗ 
dem Seipolt, unterſtützt von ſeiner treuen, ſorgſa⸗ 


men und verſtändigen Ehegattin, als Schaffer, Wirth⸗ 


ſchafter, Viehpächter und Schenkwirth, ein für ſeinen 
Stand und feine einfachen Bedürfniſſe bedeutendes Ver⸗ 
mögen ſich erworben hatte, begab er ſich in unſerer 
Mitte auf ein kleines Beſitzthum zur Ruhe, und als 
ſich, vor eilf Jahren, der ſo lange genährte Wunſch, 
ein eigenes Gotteshaus zu beſitzen, mit unwiderſtehlicher 
Gewalt unter uns regte, war er durch Wort und Bei⸗ 
ſpiel der eifrigſte Beförderer dieſes ſchwierigen Unter⸗ 
nehmens. Mit ſeiner, von derſelben Geſinnung beleb⸗ 
ten Ehefrau, brachte er ihm 1200 Rthl. und unſere 
drei Glocken zum Geſchenke dar, und erbot ſich noch 
kurz vor ſeinem Ende zu einer bedeutenden Beiſteuer 
für unſere Orgel, in gleich edler, freier und uneigen⸗ 
nütziger Liebe, an welcher die Begierde nach Zeitungs⸗ 
lob, in unſern lobſpendenden Tagen, gewiß keinen An⸗ 
theil hatte, da er Zeitungen nicht las und wohl auch 
nicht leſen konnte, wie dieſe denn auch über jene Tha⸗ 
ten der Liebe gänzliches Schweigen beobachteten. 

Von einem edlen, treuen, ungenannten, aber nicht 
unbekannten Freunde unſerer Sache und unſers Wehl⸗ 
thäters dazu angeregt, hat eine liebevolle und ſehr ge⸗ 
ſchickte Hand in dem nahen Gnadenfrey das Bild des 
theuern Mannes kurz vor ſeinem Ende gezeichnet und 
uns dadurch unendlich erfreut. Wenn auch neben die⸗ 
fer trefflichen Zeichnung meine Schilderung nur matt 
und ohne Leben erſcheint, ſo haben mir Liebe, Achtung 
und Dankbarkeit dieſelbe eingegeben, und ich glaube 
daher auf die Nachſicht Derer rechnen zu können, welche 
dieſe Empfindungen theilen, und ſich mit mir gern in 
den Schatten fremden, aber wirklichen Verdienſtes 
ſtellen. Peilau, Reichenbacher Kreiſes, im März 1844. 

Ein Mitglied der evangel. Kirchgemeinde. 


+ Oppeln, 26. März. Geſtern kam in der Mitte 
unſerer Stadt, im hieſigen großen Rathskeller, die 
Schauder erregende Wette vor, wie viel Maaß 
Branntwein ein geübter Trinker zu ſich zu nehmen 
im Stande ſei. Das Ziel waren 12 Becher (circa 6 
Quart), welche ruhig konſumirt wurden. Allein Trin⸗ 
ker war einmal im Zuge, und der Wirth willig, ihm 
noch einen Becher SO:gradigen Spiritus zu verabrei⸗ 
chen, bei welchem er ſeinen Tod fand. — Es iſt 
kaum glaublich, von dem hieſigen Treiben in dieſer Be⸗ 
ziehung einen richtigen Begriff zu erhalten, beinahe in 
jedem Hauſe iſt ein Schnapsladen. Außer den privi⸗ 
legirten Schankſtellen unterhält jeder Kaufmann, der 
Victualienhändler, der Seifenſieder ꝛc. Schnaps, offen 
und unter der Hand, um Kunden, beſonders Landleute 
heranzulocken und ſie zu einem günſtigen Kauf zu ſtim⸗ 
men, der Schankſtätten auf dem Lande, die bequeme 
Prozente abwerfen und den Bauer ſyſtematiſch ruini⸗ 
ren, zu gedenken. Ich frage, wo dies hinführen foll 2 
Was nützen die eifrigen Vorſchläge des Herrn Wit von 
Dörring, was nützen vielſeitige Relationen über Mäßig⸗ 
keitsvereine, und was nützen endlich Predigten von den 
Kanzeln, wenn der Branntwein ſo feilgeboten iſt? — 
Möchte es unſerer weiſen Regierung gelingen, dieſes 
a durch energiſche Maßregeln aus der Wurzel zu 
heben. ? 


Z Natibor, 24. März. Auf Veranlaſſung des 
Fürſten Felix von Lichnowsky, als Präſidenten des Dis 
rektoriums hieſiger Wilhelms-Bahn, hatte ſich heute 
im Saale des Gaſtwirthes Jaſchke eine äußerſt zahl⸗ 
reiche Geſellſchaft der angeſehenſten Beamten, Militärs 
und Bürger verſammelt, um eine Nachfeier des Ge⸗ 
burtsfeſtes Sr. K. Hoh. des Prinzen von Preußen 
zu begehen. Wie ſehr alle Theilnehmer des Feſtes von 
Verehrung und Liebe für den erhabenen Protektor der 
Wilhelms⸗Bahn erfüllt ſind, das bewies ein dreimali⸗ 
ges, donnerndes Lebehoch aus dem Munde und dem 
Herzen aller Anweſenden. 778755 


Das geſtern vom Brieger 


* Brieg, 24. März. 


Geſangverein unter Mitwirkung mehrerer geſchätzten Di⸗ 


lettanten zum Beſten der unglücklichen Weber gege⸗ 
bene Konzert hat den befriedigendſten Beifall erhal⸗ 
ten. Die Chöre des 42. Pfalms von Mendelsſohn⸗ 
Bartholdy, der Introduktion zur Oper „Jeſſonda“ von 
Spohr und eines Theils aus dem Frühlinge der Jah⸗ 
reszeiten von Haydn, beſetzt mit ungefähr 100 Sän⸗ 
gern und Sängerinnen wurden mit einer Sicherheit, 


Präziſton und Eleganz ausgeführt, wie es die Geſchick⸗ 
lichkeit und der unermüdliche Eifer des Direktors des 
Vereins nur konnte hoffen laſſen. Die Geſangſolos 
und namentlich einige herrliche Quartetts von Oehlen⸗ 
ſchläger, eine Ballade von Löwe und eine Arie aus 
Romeo und Julie, ſämmtlich in den Händen ausge⸗ 
zeichneter Künſtler, wurden überraſchend ſchön vorgetra⸗ 
gen, wobei beſonders eine der geehrten Damen unſere 
ganze Bewunderung gewann. Auch eine Fantaſie mit 
Variationen über ein Thema aus der Unbekannten von 
Bellini, für Pianoforte a 4 mains von Thalberg, fo 
wie ein Air de Russie varie par Hünten wurden 
von zwei Damen vorgetragen und zwar mit einer Kunſt⸗ 
fertigkeit und Zartheit der Empfindung, wie es uns 
leider nur ſelten zu hören vergönnt iſt. — Eine auf⸗ 
fallende Erſcheinung war es, daß ſich in dem Audito⸗ 
rium höchſtens 5 bis 6 Bürger, obgleich der große 
Saal ziemlich voll war, befanden. 5 


Mannigfaltiges. 


— Die Mediziniſche Centralzeitung erzählt 
nach öffentlichen Blättern folgenden Vorfall, der ſich 
in Potsdam im Monat Januar d. J. zutrug. — Ein 
Arzt wird von einer Hebamme angegangen, ihr zu 
einer Gebärenden zu folgen, welche bereits ein Kind 
zur Welt gebracht, allem Anſcheine nach aber noch ein 
zweites trage, welches für die Geburt der Kunſt be⸗ 
dürfe. Der Arzt folgte ſogleich. In der Nähe des 
Hauſes, wo die Wöchnerin wohnte, kam ihnen jedoch 
ein Dienſtbote derſelben entgegen und berichtete, jene 
ſei eben geſtorben. — Der Arzt ging, ohne die Leiche 
zu beſehen, nach Hauſe und dieſe — ward nach drei 
Tagen begraben. Die Medizinalbehörde wurde jedoch auf 
das Ereigniß aufmerkſam gemacht, und auf Antrag der⸗ 
ſelben die Frau zwei Tage nach der Beerdigung ausge⸗ 
graben; und — man fand ein Kind bei ihr im Sarge, das 
ſich entweder aus der Leiche entwickelt hatte, — denn 
das Phyſicats⸗Gutachten bezeugte die Lebensfhigkeit des 
Kindes, — oder die Frau war ſelbſt im Starrkrampfe 
begraben worden. Die Unterſuchung gegen die durch 
Nachläſſigkeit Betheiligten iſt eingeleitet. 


Zweiſilbige Charade, Logogriph 
und Anagramm. 

Ich bin ein Baum, zwar ohne Frucht, 

Doch wegen ſonſtigen Werths geſucht. 

Aus meinem Safte macht man Zucker, 

Und gutes Bier für durſt'ge Schlucker; 

Die Schafe freſſen meine Blätter, 

Mein edles Holz giebt ſchöne Bretter. — 

Macht meine Wurzel man zur Krone, 

Bin ich von Jakobs liebſtem Sohne 

Ein Ururahn; — ich rede wahr, 

Die Geneſis erweiſt es klar. 

Und ſtellt ihr ſo mich auf mein Haupt, 

So wird an Ruhm mir nichts geraubt, 

Denn nun werd' ich ein Herzog gar, 

Der einſt berühmt als Feldherr war. — 

Doch satis! — denn der Weiſe ſpricht: 

„Nur fremdes Lob klingt übel nicht.“ 

Auch hör' ich allerſeits die Frage, 

Was denn mein Silbenpaar befage. 

Eins — lautet faſt in jedem Reich 

Und jeder Sprach' Europa's gleich. 8 

Zwei — ſchaut man oft bei Waldeskindern 

Bei manchen Herrn, bei Schaf und Rindern. 
Bbt. 


Dreiſilbige Charade. 
Für eine Erſte kleiner Sproſſen 
Bedarf die Mutter vieler Letzten. 
Iſt klein die Eins der Kampfgenoſſen, 
So läßt ſie, wird ſie handgemein, 
Sich ſtets nur auf ein Ganzes 5 
dt. 


Auflöſung der Charade in der geſtr. Ztg. 
Milchſtraße. 


Aktien ⸗ Markt. ö 


Breslau, 27. März. Bei ziemlich ſtarkem Umſatz wur⸗ 
den bezahlt: : 
Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger 125 Geld. 
Dbesfäleiföe 31g 
ıto DER 


dilo Priorität 
dito Krakauer 
Neiſſe Brieger 
Coſel⸗Oderberger 
Niederſchleſiſch⸗Märkiſche 
Sächſiſch⸗Schleſiſche 
dito Baieriſche 
Köln Mindener 
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Theater ⸗Mepertoire. 


Donnerſtag: „Das Mädchen aus der 


Feenwelt“, oder: „Der Bauer als 
Millionair.“ Großes Zauberſpiel mit 
Geſang in 3 Akten ‚bon Ferd. Raimund. 
Muſik vom Kapellmeiſter Drechsler. 

Freitag: „Norma.“ Große lyriſche Oper 
in 2 Akten, Muſik von Bellink. Norma, 
Mad. Herz, als Gaſt. Adalgiſa, Olle. 

Hellwig, als letzte Rolle vor ihrem Ab⸗ 
gange vou der hieſigen Bühne. 

Sonnabend, zum Benefiz für Olle. Antonie 
Wilhelmi, neu einſtudirt: „König 
Lear.“ Frauerſpiel in 5 Aufzügen von 
Shakeſpeare. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Geſtern Abend 6%, Uhr wurde meine ge⸗ 
liebte Frau Wanda, geb. v. Kminkowska, 
von einem geſunden Knaben glücklich entbun⸗ 
den. Dieß allen theilnehmenden Verwandten 
und Freunden zur ergebenen Anzeige, 

Ullersdorf, den 24. März 1844. 

Baſſet, Oberförſter. 
Entbindungs: Anzeige. 

Die heute hierſelbſt erfolgte glückliche Ent⸗ 
bindung meiner geliebten Frau Luiſe, geb. 
Gebauer, von einem geſunden Mädchen, 
zeige entfernten Freunden und Bekannten ers 
gebenſt an. 2 

Breslau, den 27, März 1844. 

2 Geier, auf Wahlſtatt. 
Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die am 24. d. M. erfolgte glückliche Ent⸗ 
bindung ſeiner geliebten Frau Antonie, geb. 
Freiin v. Gregory, von einem gefunden 
Mädchen, beehrt ſich, Verwandten und Freun⸗ 
den, ergebenſt anzuzeigen: 

G. E. Barchewitz. 

Schmellwitz bei Schweidnitz, d. 26. März 1844. 

Todes ⸗ Anzeige. 

Heute früh 6 Uhr entſchlief zu einem beſſe⸗ 
ren Leben unſer unvergeßliches Söhnchen, 
Louis, in Folge der Maſern und hinzugetre⸗ 
tener Bruſtentzündung, im Alter von 11 Mo⸗ 
naten und 20 Tagen. Dies zeigen wir allen 
unſeren Verwandten und Freunden, um ſtille 
Theilnahme bittend, tief betrübt an. 

Kleutſch, den 26, März 1844. 

Adolph Dieterich, Inſpektor. 
Henriette Dieterich, geborene 
Thebeſius. 
Todes ⸗Anzeige. 
Am 25ſten d. M., Abends 8%, Uhr, endete 


nach kurzem Krankenlager ein Lungenſchlag 


die irdiſche Laufbahn unfers geliebten Schwa⸗ 
gers und Onkels, des Königl. Regierungs⸗ 
Kanzlei-Inſpektors Gilling, im 62ften Le⸗ 
bensjahre, Um ftille Theilnahme bittend, wid: 
men wir dieſe Anzeige Verwandten und Freun⸗ 
den, ſtatt beſonderer Meldung. 
Breslau, den 26. März 1844. 
Die Hinterbliebenen. 


Laetitia. 


Sonntag den 31, März: 
Concert. 
Anfang präcise 7Y, Uhr Abends. 
Die Direction. 


Paulus. 


Zum Beſten der armen Weber und 
Spinner wird von der hieſigen Sing⸗Aka⸗ 
demie, unter Leitung des Hrn. Muſik⸗Direktor 
Moſewius, Donnerſtag den 28. März 
in der mit Dielen belegten Aula der Univerfität 
aufgeführt werden: 5 

Paulus, Oratorium von 
Mendelssohn. 

Billets a 1 Rtlr. zu numerirten Sitzplätzen 
ſind in der Muſikalienhandlung Bote und 
Bock bis Donnerſtag Mittag, Barrierplätze 
a 25 Sgr. und Billets zu freien Plätzen a 
20 Sgr. ebendaſelbſt, bei Herrn Karſch, der 
Leuckartſchen Buchhandlung und Abends an 
der Kaſſe a 1 Rtlr,. zu haben. 

Zugleich wird auf die bei Bote u. Bock 
erſchienene Abhandlung des Hrn. Direktor Mo⸗ 
ſewius über das Oratorium aufmerkſam ge⸗ 
macht. Textbücher ſind an der Kaſſe à 2 Sgr. 
zu haben. 

Eröffnung der Kaſſe 5 Uhr, Anfang 7 Uhr, 
Ende nach 9 Uhr. 
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Paulus 


von Mendelsſohn 5 

a 20 und 25 Sgr. find zu haben bei 

F. E. C. Leuckart, © 

Kußferſchmiede⸗Straße Nr. 13. 6 

FF 

Ich wohne jetzt auf der Schuhbrücke Nr. 27. 

2 Dr. Remer d. Xelt, 

Den geehrten Mitgliedern der Laskowitzer 

Fahrt zur 1 daß Sonnabend den 30. 
Ele 

General⸗Verſammlung i 

im Lokale des Herrn Ronn ing ſtattfindet. 


Die Nichterſcheinenden müſſen ſich den Be⸗ 


ſchluß der Anweſenden gefallen laſſen. 
f 5 Dier Vorſtand. 


3000 Rthlr. 


liegen gegen Hypothek auf hieſige Grundſtücke 
zum Auszahlen bereit. Das Nähere iſt neue 


Sandſtraße Nr. 9, eine Treppe hoch, zu er⸗ 
fahren. NT . fir 


Er 


© Billets zur heutigen Aufführung des {0 
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Freitag den 29. März c., Abends 6 uhr, 
allgemeine Verſammlung der Schleſiſchen 
Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur. Vor⸗ 
trag des Herrn Profeſſor Dr. Kahlert über 
die poetiſchen und philoſophiſchen Schriften des 
Breslauer Arztes B. L. Tralles (geb. 1708, 
geſt. 1797). Breslau, den 25. März 1844. 

Der General⸗Sekretär Bartſch. 


Hiſtoriſche Sektion. 
Donnerſtag den 28. März, Nachmittag 5 
Uhr. Der Sekretär der Sektion wird aus dem 
noch ungedruckten Bande von Kloſe's Ge⸗ 
ſchichte Breslau's Mittheilungen über den Zu⸗ 
ſtand dieſer Stadt 1458—1526 machen. 


Wunſch und Bitte 
an die verehrliche Redaktion des Schleſiſchen 
Kirchen⸗Blattes. 

Da im Schleſiſchen Kirchenblatte bereits in 
einigen Nummern die zeither mit dem größ⸗ 
ten Intereſſe geleſene Perſonal⸗Chronik im 
geiſtlichen und Schul⸗Stande, beſonders in 
erſterer Beziehung, ſchmerzlich vermißt wird, 
und doch — wie äußerlich in Erfahrung ge⸗ 
bracht worden — ſchon mehrere Beſetzungen 
erledigter Poſten während dieſer Zeit, z. B. 
der des verſtorbenen Vicedechanten Baumert 
als Bisthums⸗Haupt⸗Kaſſen⸗ und Depoſital⸗ 
Rendant, u. a. m. ſtattgefunden; ſo wird 
eine verehrliche Redaktion des Schleſiſchen Kir⸗ 
chen⸗Blattes ganz ergebenſt erſucht, gefälligſt 
in Bälde mitzutheilen: 

„ob quaest. Nachrichten ferner: 
weitig nicht mehr und zwar — 
wie bisher geſchehen, „möglichſt 
vollſtändig“ bekannt gemacht wer⸗ 
den, oder bekannt gemacht wer⸗ 
den dürfen?“ 

Ohne dieſe Nachrichten dürfte dann das 
reſp. Blatt beziehungsweiſe wohl ſchwerlich in 
Zukunft ſeinen zeitherigen großen Leſerkreis 
behalten! — 

Mehrere Diözefan-Geiftliche und Abonnenten 
des Schleſiſchen Kirchen⸗Blattes. 


Ende dieſes Jahres iſt die zwölfjährige Amts⸗ 
zeit des hieſigen Stadt⸗Kämmerers abgelau⸗ 
fen. Der mit dieſem Poſten verbundene Ge⸗ 
halt beträgt nach dem Etat 1000 Rthlr, und 
iſt eine Caution pon gleicher Höhe zu erlegen. 

Männer, welche die hierzu erforderliche theo⸗ 
retiſche und praktiſche Qualifikation beſitzen, 
wollen ſich deshalb bis längſtens den 8, Mai 
mit ihren Anträgen an uns wenden. 

Görlitz, den 22. März 1844. 

Die Stadt⸗Verordneten. 


Bekanntmachung. 
Sonntag den 31ʃſten d. Mts. Nachmittags 
1 Uhr, findet in dem Gymnaſial⸗Gebäude zu 
St. Eliſabeth die Aufnahme uener 
Schüler in die Sonntagsſchule für 
Handwerks⸗Lehrlinge ſtatt. Die Herren 
Lehrmeiſter, welche ihre Lehrlinge der gedach⸗ 
ten Anſtalt überweiſen wollen, werden erſucht, 
dieſelben in Perſon anzumelden, indem aus 
bewegenden Gründen nur unter dieſer 
Bedingung Zöglinge aufgenommen werden, 
Breslau, den 26. März 1844. 
Die Euratoren, 


Brennholz⸗Verkauf. 

Im Forſtrevier Peiſterwitz ſollen Mittwochs 
den 3. April, an der Lindener⸗Fähre, 67%, 
Kift, Eichen Scheit⸗, 17%, Klft. Eichen Knüp⸗ 
pel⸗, 13 Klft. Buchen Scheit⸗, 4 Klft. Buchen 
Knüppe =, 12%, Schock Landreiſig, 57 / Klft. 
Rüſtern Scheit⸗, 9 Klft. Rüſtern Knüppel⸗, 
8 / Klft. Erlen Scheit⸗, 4 Rift, Erlen Knüp⸗ 
pel⸗, 23%, Klft. Linden Scheit⸗, 17 Klft. Lin⸗ 
den Knüppel⸗, 135 ½ Klft. Aspen Scheit⸗, 16 
Klft. Aspen Knüppel⸗, 72% Schock weich 
Reiſig; Donnerſtags den 4. April im Belauf 
Grüntanne im Walde zuſammengerückt: 32%, 
Klft, Eichen Scheit⸗, 17, Klft. Eichen Knüp⸗ 
pel⸗, 5 Klft. Eichen Rodeſtockholz, 58 Klft. 
Birken Scheit⸗, 15 Klft. Birken Knüppel⸗, 
11 Klft. Kiefern Scheit⸗, 42 ½ Klft. Fichten 
Scheit⸗, 6 Klft. Fichten Knüppel⸗, 21% Klft. 
Fichten Rodeſtockholz meiſtbietend verkauft wer⸗ 
den. Kaufliebhaber wollen ſich an benannten 
Tagen früh ½9 Uhr bei der Lindner⸗Fähre 
und im Forſt⸗Etabliſſement Grüntanne ein⸗ 
finden, und wird nur bemerkt, daß Zahlung 
ſofort im Termin geleiſtet werden kann, oder 
ſpäteſtens innerhalb drei Tagen an die Forſt⸗ 
Rendantur Scheidelwitz geleiſtet werden muß. 

Peiſterwitz, den 24. März 1844. 

Der Königl. Ober Förfter Krüger. 
' Auktion. x 

Mittwoch den 3. April e. Vormittags von 
9 Uhr ab werden in der Chriſtian Rüdeſchen 
Gerberei auf der Winziger Vorſtadt hierſelbſt 
etliche 30 Stück Fahlleder, theils Schwarzle⸗ 
derz 220 Stück ſchwarze Kalbfelle; 4 Stück 
Brandſohlleder; etliche 50 Pfd. Abfall und 
eine Parthie braune Schaaffelle gegen gleich 
bagre Bezahlung meiſtbietend öffentlich ver⸗ 
ſteigert werden. 

Wohlau, den 25. März 1844. 

Bartſch, Auktions⸗Commiſſarius. 


F 
Ring Nr. 24 iſt 15 J. 1 
hannis die erſte oder zweite 5 
= Etage zu vermiethen und im 
. daſelbſt zu erfragen. 2 
FFC 00H OONSHOHEHEO: 
Ein Fortepiano iſt Mäntler-Strage Nr. 6 
zu verkaufen. ’ 
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BoRUSsIA. 


Die unterzeichnete Direktion ladet hierdurch die Herren Aktionaire der 
Feuer⸗Verſicherungs⸗Anſtalt Borussia, in Gemäßheit des § 38 der Statuten 


vom 4. Juli 1843, . 
zur erſten ordentlichen 


2 auf Dienftag den 30. April 1844 Nachmittags 3 Uhr 
ein. — Das Verſammlungs⸗Lokal iſt in der hieſigen Börſenhalle, 


Straße Nr. 69. — Die abweſenden H 


General⸗Verſammlung 


2 


Magiſter⸗ 
erren Aktionaire können ſich dabei durch 


andere mit Vollmacht verſehene Aktionaire vertreten laſſen, jedoch darf keiner 


derſelben für mehr als 30 Stimmen bevollmächtigt ſei 


Da die Geſchäfte der Anſtalt erſt 


mithin erſt ein halbes Jahr umfaſſen, 


n. ar ; 
am 1. Oktober 1843 begonnen haben, 
ſo wird das Reſultat des Geſchäfts⸗ 


Betriebes und die nach § 48 der Statuten anzufertigende Bilanz für dieſes 
Mal noch nicht vorgebracht werden können. : 


Königsberg i. Pr., den 8. März 


1844. 


Die Direktion der Feuer⸗Verſicherungs⸗Anſtalt Borussia. 


Die General⸗Verſammlung ſämmtlicher Mitglieder unſeres Inſtituts und die da⸗ 
mit verbundene Wahl des Comité für das Verwaltungsjahr 1844 — 45 findet Se 


am 6. April d. J., Abends 


(Graupen⸗Straße Nr. 11) ſtatt. ; 
Das Comite des iſr. Handlungsdiener⸗Inſtituts. 


Breslau, 28. März 1844. 


7 Uhr, im Inſtituts⸗Lokal 


* 


Moldauer ſchweres Schlachtvieh. 


Am 8. April werden bei Stadt Kenty, galiziſche Kommerzial⸗Straße, 3 Meilen von dem 
preußiſch⸗Schleſiſchen Grenzamte Berun⸗Zabrzeg, 150 Stück ſchwere Maſtochſen ankommen, 
und können um 2 bis 3 Rthlr. pro Stück wohlfeiler als ſonſt gekauft werden, weil fie tranfito 
deklarirt ſind. Daſſelbe Vieh trifft, wenn nicht verkauft, am 9, bei Bielitz, und am 10. April 


bei Teſchen, bei ſchlechtem Wege um einen Tag ſpäter ein. 8 
Bekanntmachung. F 


Ein, eine und eine halbe Meile von Groß: 
Glogau, und eben fo weit von Frauſtadt, 74 
Meile von der Obra, nahe an der Chauſſee, 
und gerade in der Linie der projektirten Po⸗ 
ſen⸗Glogauer Eiſenbahn belegenes Allodial⸗ 
Rittergut, iſt aus freier Hand augenblicklich 
zu verkaufen. 

Dies Gut beſteht aus 1400 Magdeburger 
Morgen Ackerland erſter und zweiter Klaſſe, 


248 Morgen Wieſen und 1000 Morgen alten 


Fichten und Birken⸗Wald⸗Beſtand. Der übrige 
Boden bis zum Ausgleiche von 5000 Morgen 
trägt Zinſen. Die Bevölkerung beträgt 2300 
Seelen. 

Die Gebäude ſind in gutem wirthſchaftli⸗ 
lichen Zuſtande und in zwei Vorwerke getheilt, 
es iſt hinlänglicheö, zu dem Gute gehörendes 
Vieh⸗Inventarium vorhanden und die Sepa⸗ 
ration zu Stande gebracht. Pfandbriefe ſind 
bisher noch nicht genommen worden, jedoch 
alle Vorbereitungen ausgeführt, ſo daß der 
Käufer ohne alle Schwierigkeiten die Pfand⸗ 
briefe aufnehmen kann. Die Grundzinſen be⸗ 
tragen 650 Rthlr.; von den Gartenbauern 
wird eine hinlängliche Zahl von Handdienſt⸗ 
tagen geleiſtet, auch bietet die Lage des Gu⸗ 
tes günſtige Gelegenheit zu parzellenweiſen 
Verpachtungen. 

Das Nähere erfahren Kaufluſtige bei dem 
Informations⸗Büreau, oder bei dem Herrn 
Juſtiz⸗Commiſſarius Kryger zu Poſen. 


Offene Hauslehrer - Stelle. 


Ein Kandidat der evangeliſchen Theologie 
wird zum Unterricht von zwei Knaben aufs 
Land gewünſchr, welche durch denſelben ſo weit 
in allen Gymnaſial- Wiſſenſchaften herausge⸗ 
bildet werden ſollen, daß ſolche beim ſpäteren 
Beſuch des Gymnaſiums das erforderliche Exa⸗ 
men nach Tertia ablegen können; gleichzeitig 
wird gewünſcht, daß der hierauf Reflektirende 
auch muſikaliſche Kenntniſſe beſitzt. 

Das Nähere hierüber bei Gottfried Lerch, 
Neue Weltgaſſe Nr. 42, im Comtoir. 5 

Es empfiehlt ſich zum Malen der Zimmer 
in allen Styls, als: pompejaniſch, gothiſch, 
barock ꝛc., zum Anſtreichen der Thüren, Fen⸗ 
ſter und Fußboden, mit der täuſchendſten 
Nachahmung verſchiedener Holz-Arten, als: 
Polixander, Mahagoni, Eiche, Ahorn, Citro⸗ 
nen, Ulme und Nußbaum (Proben liegen zur 
geneigten Anſicht bereit), jo auch Stuͤckatur⸗ 
Arbeit zur Dekorirung der Häuſer nach den 
beſten und ſchönſten Deſſins gearbeitet, wie 
auch Gips, Marmor, matt und geſchliffen in 
allen Farben, zu Pilaſtern, zum Verkleiden 
der Wände und Belegen der Fußboden, zum 
Schilderſchreiben auf Holz, Blech und Porze⸗ 
lan, fo auch erhabene Buchſtaben, glatt und 
verziert, mit verſchiedener Bronzirung, unter 
prompter, reeler Bedienung, zu den billigſten 


Preiſen. 5 
C. Schoͤnfeld, 
Maler und Stuckateur, 
l Breslau, Neue Sandſtraße Nr. 2. 
Neu erfundene und durch vorliegende ärzt⸗ 
liche u. Erfahrungs⸗Zeugniſſe bewährte 
Chemiſche Gicht⸗Socken, 


zur Erwärmung der Füße und Vertrei⸗ 


bung gichtiſch⸗rheumatiſcher Schmer⸗ 


zen, und allen durch Gicht oder Kälte ent⸗ 
ſtandenen Anſchwellungen, & 1½ u. 1¾ Rtl., 
ſind neuerdings angekommen in dem Depot 
für Breslau und Umgegend, bei 

f Carl J. Schreiber, 
Blücherplatz Nr. 19. 


Neue ſpaniſche 


Poͤkel⸗Citronen 


(Limonien) 
Lehmann u. nie, 
Nr. + 


empfehlen: 
rs Ohlauer Str. 


Bücher, zum Theil ſehr werthvolle, (mehr 
als 100 Bände) ſind ſehr billig zu verkaufen 
und der Katalog nachzuſehen Katharinenſtr. 7. 
— — — — — — 

Den Freunden des Billardſpiels 
zeige ich ergebenſt an, daß in meiner, den 


Zeit⸗Anſprüchen angemeſſen, neu eingerichteten 


Conditorei, ein neues und gutes Billard von 
heute an aufgeſtellt iſt, und bitte um gütigen 


Beſuch. 
Carl Schenck, 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 75. 
Eine noch in gutem Zuſtande befindliche 
Bene wird zu kaufen geſucht. Hintermarkt 
Nr. 5, im erſten Stock. „ 


Saamen Anzeige. 
Die Niederlage der gangbarſten Gemüſe⸗ und 
Blumen-Sämereien von dem Kunſt⸗ und Han⸗ 
delsgärtner Hrn. Wendel in Erfurt iſt wie⸗ 
derum durch neue Zuſendung ergänzt. 


A. L. Strempel, 


Eliſabeth⸗Straße Nr. 11, in Breslau. 


Fruͤhbeetfenſter, 


billig und gut gearbeitet, zu erfragen im gro⸗ 
ßen Sarg⸗Magazin, Malergaſſe Nr. 27. 


Einem Apotheker⸗Gehülfen 
weiſen zu Oſtern c ein Engagement nach 
Lehmann u. Lange, 
Ohlauer Straße Nr. 80. 


Der Spediteur Meyer H. Berliner 
ſoll ſpäteſtens übermorgen wegen ſeiner in der 
geſtrigen Zeitung gegen mich veröffentlichten 
Unwahrheiten gebührende Zurecht⸗ 
weiſung erhalten. } 

B. Perl jun. 


| Dünger⸗Gyps (Czeruitzer), 


als anerkannt der beſte oberſchleſiſche, in Ton⸗ 

nen zu 2½ Scheffel Inhalt, offerirt a 1½ Rtl. 

pro Tonne: M. A. Hillmann, 
Kloſterſtr. 39. 


Groß⸗Berger Heringe, 
in reeler Qualität und hier feſt gehöhten 
Tonnen, empfiehlt: 7 4 ; 

J. Müller, am Neumarkt. 


Offene Milchpacht. 
Bei dem Dom. Kochern, unweit der Bres⸗ 
lau⸗Strehlener Chauſſee, wird Johanni d. J. 
die Milchpacht offen. 


50 Stück mit Körnern ſchwer gemäftete 
Schöpſe ſtehen zum Verkauf bei dem 
Dom. Auras, den 25. März 1844. 


| Eine Pacht von 2 bis 3000 Rtbl. wird ge⸗ 
ſucht. Offerten nebſt Pachtbedingungen bitte 


poste xestante B. Lüben einzufenden, 


Ju vermiethen 

iſt Neue Schweidnitzerſtraße Nr. 3 b. noch der 
erſte und dritte Stock, jeder beſtehend aus 5 
Stuben, 2 Kabinets und Küche nebſt Zubehör 


mit Benutzung des Gartens. 

Eine Wohnung von 6 Stuben, Alkove und 
Zubehör, im erſten Stock an der 1 
bald zu beziehen, auch getheilt und mit Stal⸗ 
lung abzulaſſen, wird nachgewieſen, Sandthor 
neue Junkernſtraße Nr. 8, erſte Etage. 

Wohnungs⸗Vermiethung. 

In den an En re den Bote 
ſtraße Nr. 44 gelegenen hertſchafthhen Haufe 
iſt die Parterre⸗Wohnung von 6 Stuben, 
Küche und Zubehör, mit oder ohne Stallung, 
von jetzt ab oder Johanni anderweitig zu ver⸗ 
miethen. 1515 e 


ine, 


. 


— 
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An Verlags⸗ Unternehmungen 1844, 


als bereits erſchienen oder unter der Preſſe ſich wirklich befindend, zeigen wir vorläufig an. 


Mit dem Jahrgang 1844 eröffnet der katholiſche Jugendbildner ſeinen fehften 
Jahrgang. Von ſehr achtungswerthen Schulfreunden unterſtützt, gedenkt derſelbe auf der bisher 
betretenen Bahn nicht Stillſtand halten zu müſſen, ſondern muthig vorwärts zu ſchreiten. Wohl 
aber darf er auf Grund deſſen auch hoffen, daß man ihm die frühere Theilnahme nicht nur erhal⸗ 


1) Anzeiger, kirchlicher. 
Provinzen. 


Hahn. Jahrgang 1844. Gr. 4. 


unächſt für Schleſien und die benachbarten 
n von dem Dber Conſiſtorialrath Dr. Auguſt 


In Kommiſſion. 
1 Rthlr. 8 Gr. = 10 Sgr. 


Von dieſer Zeitſchrift erſcheint wöchentlich jeden Sonnabend eine Nummer und iſt für den 
halbjährigen Abonnements⸗Preis von 20 Sgr., ſowohl auf dem Wege der Poſt, als dem des Buch⸗ 


handels ohne Preiserhöhung zu beziehen. 


2) Brettner, Dr. H. A. (Profeſſor u. Regierungs⸗ u. Schulrath in Poſen), Lehr⸗ 
buch der Geometrie für Gymnaſien, Realſchulen und höhere Bür⸗ 
rſchulen. Mit 7 Steintafeln. Dritte verbeſſerte und vermehrte 


L 
Auflage. 1844. 
Früher erſchien von demſelben Verfaſſer: 


1 Rihlr. 4 Gr. = 5 Sgr. 


Brettner, Dr. A. H., Die bürgerliche Rechenkunſt, ein Leitfaden beim Unter⸗ 


richte in den bürgerlichen Rechnungsarten. 


8 1840. 8 Gr. = 10 Sgr. 


— — Leitfaden beim Unterrichte in der Buchſtaben⸗Arithmetik, Algebra und Kom⸗ 


binationslehre. Dritte verbeſſerte Auflage. 8. 


1839. 16 Gr. = 20 Sgr. 


Dieſe drei Lehrbücher umfaſſen den ganzen mathematiſchen Unterricht von Sexta bis Prima, 
Klarheit und Faßlichkeit in der Darſtellung, die möglichſte Gedrängtheit bei aller Vollſtändigkeit 
und Gründlichkeit ſind die anerkannten Vorzüge der Lehrbücher des Herrn Profeſſors Brettner, 
welche die Einführung derſelben in vielen Schulen veranlaßt haben. 

Brettuer, Dr. A. H., Methematiſche Geographie. Ein Leitfaden beim Unter: 


richte dieſer Wiſſenſchaft in 
- vermehrte Auflage. 8. 18 
In obiger 


höheren Lehranſtalten. 
40. 


Zweite verbeſſerte und 
Gr. = 10 Sgr. 


Schrift ſind die Hauptlehren aus dem reichen Gebiete der mathematiſchen Geogra⸗ 


phie für Schüler der oberſten Gymnaſialklaſſen zuſammengeſtellt und die Darſtellung derſelben ihrem 
Erkenntnißvermögen überhaupt, ſo wie insbeſondere ihren mathematiſchen und phyſikaliſchen Kennt⸗ 


niſſen angepaßt. 


— — Leitfaden für den Unterricht in der Phyſik auf Gymnaſien, Gewerbeſchulen 
und höheren Bürgerſchulen. Mit 4 Steintafeln. Achte vermehrte und ver⸗ 


beſſerte Auflage. 8. 1842. 


18 Gr. = 22 ½ Sgr. 


Dieſes Lehrbuch der Phyſik, als ein vorzügliches und höchſt brauchbares anerkannt und darum 
faſt in allen deutſchen Staaten beim Unterrichte zum Grunde gelegt, wollen wir nicht unterlaſſen, 
denjenigen Unterrichts⸗Anſtalten, welchen es noch unbekannt geblieben ſein ſollte, von neuem zu ihrer 


Kenntnißnahme und Prüfung zu empfehlen. 


3) Jugendbildner, der Fatholifche. 


Verein mit mehreren Pädagogen herausgegeben. 


In 12 Heften. 


Breslau, im März 1844. 


Eine pädagogiſche Zeitſchrift. Im 


Jahrgang 1844. 


2 Kthlr.] 10) Jakob van der Nees. 


ten, ſondern auch noch vermehren werde. 


4) Müller, K. O. Geſchichten helleniſcher Stämme und Städte, Ste 


verbeſſerte Auflage durch Profeſſor Schneidewin in Göttingen. 
Orchomenos und die a — Mit 2 Karten. 
gr. 


Band: 
1844. 2 Rtl. 16 Gar, = 20 


Ir 
Gr. 8. 


5) — — Geſchichten helleniſcher Stämme und Städte. Ste verbeſſerte 
Auflage durch Profeſſor Schneidewin in Göttingen. Lr, Zr Band: Die 


Dorier, in 4 Büchern. Gr. 
6 — 


2) — — Karte von Hellas zur Zeit 
Auflage. Folio. 1844. 1 


8. 1844. 5 Rtl. 


— Karte von Griechenland während des Peloponneſiſchen Krieges. 
Geſtochen von K. Kolbe. Neue Auflage. 


Folio 1844.18 Sgr. 22 ½ Sgr. 
a Peloponneſiſchen Krieges. Neue 


Dieſe längſt erwartete neue Ausgabe eines der gehaltvollſten Werke über Alt⸗Griechenland iſt 


bereits erſchienen. zn 


Unter der Preſſe befinden ſich: N 


S8) M ü 
liche Lehre von der Sünde. 
Gr. 8. 1844. 


Iller, Dr. Julius (Conſiſtorialrath und Profeſſor in Halle), Die chriſt⸗ 


Neue Ausarbeitung in 2 Bänden, 


Wir freuen uns, den zahlreichen, ſich fortwährend mehrenden Anfragen jetzt die Antwort er⸗ 


theilen zu können, daß der Druck dieſes Werkes 


begonnen hat und daß die Erſcheinung deſſelben 


zur Michael-Meſſe d. J. beſtimmt zu erwarten iſt. 


9 St 


effens, H., Was ich erlebte. Aus der Erinnerung niederge⸗ 
ſchrieben. Or, 10r Band. 8. 1844. 


Dieſe Schlußbände eines der bedeutendſten Werke neueſter Zeit bringen des Intereſſanten und 
Wichtigen ungemein viel. Schon die Darſtellung der Turnzeit, der Periode politiſcher Unterſuchun⸗ 


gen gegen Studirende, der kirchlichen Fragen und 


Wirren in dieſen Bänden, wird die Aufmerkſam⸗ 


keit der Leſer in hohem Grade in Anſpruch nehmen. 


Von der Verfaſſerin 


ſteht im Laufe des Sommers d. J. beſtimmt zu erwarten ein neuer großartiger Roman 
unter dem Titel: 


Ein Roman in 4 Büchern. 


von Godwie⸗ Caſtle 


S. 1844. 


Buchhandlung Joſef Max und Komp. 


Conceſſionirte 


Berlin⸗Breslauer Eilfuhre. 


Durch unſere Eilfuhren, die regelmäßig einen Tag um den andern Abends 6 
Uhr von hier abgehen, werden auch Güter ab hier N 


nach Braunſchweig in 
Leipzig 
„ 
Halle 

e ee in Pr. = 
beſorgt und werden 

Breslau, am 22. März 1844. 


* 
A MM 
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8 Tagen 


* 


X . 


Lieferzeit. 


u 


10 


nmeldungen von Unterzeichneten angenommen. 


Meyer H. Berliner. Joh. M. Schay. 


Der 8 


er kau 


der auf den Hüttenwerken zu Kamnig und Schmelzdorf gefertigten Vitriole wird 


zufolge Uebereinkunft vom 30. Januar d. 


J. fortan gemeinſchaftlich betrieben. In 


Breslau iſt der Debit, zu gleichen Preiſen, nur 
den Herren 570 70 und Becker, Karls⸗Straße Nr. 45, 


dem Herrn Ad 

1 1 „ 

übertragen. — Stanowitz und Breslau, 
HOber⸗Amtmann Eisfeld, 
Lehnsträger des Kamniger Werkes. 


Unſere neu gebauten 


olph Koch, Ring Nr. 22. 
C. F. Seeliger, Albrechts⸗Straße Nr. 14, 


im März 1844. 
J. Müllendorff, Kaufmann, 
Lehnsträger des Schmelzdorfer Werkes. 


Holzraspelmaſchinen 


ſind ſeit einigen Tagen im Gange, und es werden nun alle Aufträge raſch und gut ausge⸗ 


führt, 


s empfiehlt ſich zu dem be⸗ 
vorſtehenden Avancement zur Anferti⸗ 
gung der neueſten und vorſchriftsmäßi⸗ 
gen Uniformsſtücke, ſowie aus der vor⸗ 
züglichſten Fabrik Berlins fo eben er⸗ 
haltene, neueſte und vorſchriftsmäßige 
Filzmützen für Huſaren, Helme für In⸗ 
fanterie⸗ und Czapkas für Ulanen⸗Offi⸗ 
ziere und alle andern Militär⸗Effekten 
zu den billigſten Preiſen: 

Der Schneider⸗Meiſter und 
Inhaber einer Militair⸗Effek⸗ 
ten⸗ Handlung 


L. Sontag, 
h Ring Nr. 8, 
ananas 
Bauerguts⸗Verkauf. 
Mein sub. Nr. 15. hierſelbſt belegenes lau: 
demialfreies Bauergut, 10 Morgen Wieſen⸗ 
und 80 Morgen Ackerland enthaltend, (größ⸗ 
tentheils Weſzen⸗Boden), beabſichtige ich des⸗ 
halb aus freier Hand, ohne Vorbehalt eines 
Auszugs, zu verkaufen, weil ich Europa ver⸗ 
laſſen will. 
Galbitz bei Bernſtadt, d. 24. März 1844. 
N Johann George Wagner. 
Ein nußbaumener, mit anderen Hölzern 
künſtlich verzierter Kleiderſchrank (ein 
anerkanntes alterthümliches Meiſterſtück) 
ſteht zum Verkauf beim Tiſchlermeiſter 
L. Bodenburg, Ring Nr. 56, im 
zweiten Hofe, 2 Stiegen. 


Scan W 
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Berger und Becker. 


Ein unverheiratheter militairfreier Koch, 
der ſich durch gute Zeugniſſe ausweiſen kann, 
findet vom 15. April 1844 ab ein Unterkom⸗ 
men. Das Nähere iſt beim Kaufmann Hrn. 
C. J. Bourgarde, Ohlauer Str, Nr. 15, 
zu erfragen. 


Haus⸗Verkauf. 


Ein in der Nikolai⸗Vorſtadt zu Breslau 
belegenes großes Grundſtück, aus zwei Häu⸗ 
ſern, Nebengebäuden und großen Garten be⸗ 
ſtehend, welches zu jeder beliebigen Fabrikan⸗ 
lage, wie wegen Nähe der Oder zur Anle⸗ 
gung von Speichern ſich eignet, auch ein Theil 
des Gartens bei der Anlage der Niederſchle⸗ 
ſiſchen Eiſenbahn mit benutzt werden ſoll, iſt 
wegen Familienverhältniſſen zu verkaufen. 

Nähere Nachricht hierüber ertheilt Herr 

Calculator, Lieutenant 
5 Rasper, 
Friederich Wilhelmſtraße Nr. 12. 
Butter 
iſt wieder zu billigſten Preiſen zu haben, & 
Pfund 5 Sgr., Blücherplatz Ecke in 3 Mohren. 
B. A. Monſe. 


Maſt⸗Schoͤpſe. 


Auf den Gräflich von Sierstorpfſchen 
Gütern zu Koppitz bei Grottkau ſtehen 200 
Stück mit Körnern gemäſtete Schöpſe zum 
Verkauf. f 


Eine friſche Sendung Spick⸗Aal in allen 
Größen zu möglichſt billigen Preiſen zu ha⸗ 
ben bei Reiff, Altbüßerſtraße Nr. 50. 


Abends 


Ein Kandidat, der in allen Gymnaſial⸗Lehr⸗ 
gegenſtänden Unterricht ertheilt, ſucht in einer 
katholiſchen Familie eine Hauslehrerſtelle. 

| Nähere Auskunft extheilt Hr. Ober-Landes⸗ 
' Gerichts = Kanzelift Kaps, Neue-Junkern⸗ 
Straße Nr. 24, 


Eine Penfion für Söhne aus höheren 
Ständen, mit der Gelegenheit, franzöſiſch und 
engliſch durch Umgang zu erlernen, weiſet nach 
das Agentur- Comtoir von S. Militſch, 
Biſchofſtraße Nr. 12. 


Angekommene Fremde. 

Den 26. März. Goldene Gans: Freier 
Standesherr Hr. Gr. v. Hochberg a. Fran⸗ 
kenſtein. HH. Gutsbeſ. Gr. v. Dzieduszycki 
a. Lemberg, v. Rieben a. Tſchileſen, Bar. v. 
Sauerma a. Ojas, Wilke a. Nowydwo, Bar, 
v. Sauerma a. Ruppertsdorf. Hr. Lieutn. 
v. Prittwitz a. Neiſſe. Hr. Garniſon⸗Ver⸗ 
waltungs⸗Inſpek. Rehnert a. Poſen. HB. 
Partik. Oppenfeld u. Referend. Oppenfeld a. 
Berlin. HH. Kaufleute Ooſterlinck a. Köln, 
Nietzſche a. Mancheſter, Aubin a. Frankfurt 
a. M. — Weiße Adler: Herr Landrath. 
Gr. v. Frankenberg a. Warthau. Hr. Oberſt⸗ 
Lieutn. v. Stegmann a. Stein. Fr. v. Fran⸗ 
kenberg⸗Proſchlitz a. Wartenberg. Fr. Gräfin 
v. Rödern a. Schreibersdorf. Hr. Gutsbeſ. 
Bar. v. Lüttwitz a. Gorkau. HH. Hauptm. 
Wasmuth u. Lieutn. v. Samoggy a. Medzi⸗ 


bor. Hr. Kaufm. Laufer a. Reichenſtein. — | Breslauer Stadt-Obligat. . 
Hotel de Sileſie: Hr. Maj. v. Ködtik | Dito Gerechtigkeits- dito 
d. Mondſchütz. Hr. Zahnarzt Pallhun aus Grossherz. Pos. Pfandbr. 


Troppau. Hr. Cand. Hentſchel a. Königs⸗ 
hütte. 
denburg. Fr. Juſtizräthin Haberling u. Fräul. 
de Bauld de Nans a. Schweidnitz. Hr. Dr. 
Krüger a. Berlin. Hr. Regierungs⸗Präſident 
Schrötter a. Oppeln. Hr. Kaufm. Pachali 
a. Frankfurt a. O. Hr. Bleiſtiftfabrikanten⸗ 
Sohn Fröſcheiß a. Nürnberg. — Goldene 
Schwer: Fr. Gräfin v. Pückler a. Bur⸗ 
kersdorf. Hr Gutsbeſ. Seidel a. Wättriſch. 
Hr. Oekonom Mankiewicz a. Niklasdorf. — 
Drei Berge: Hr. Prediger Kroitſchall a. 
Berlin. Hr. Kaufm. Schmidt a. Chemnitz. 


ar Univerſitäts 


26. März. 1844. fe 
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Hr. Bergmeiſter Erdmenger a. Wal⸗ Schles. Pfandbr. v. 1000 R. 


Thermometer 


3. L. inneres. | äußeres | 


Temperatur: Minimum + 27 


Blaue Hirſch: Hr. Generalpächter Fiſcher 
a. Skoriſchau. Hr. Gutsbeſ. Cleve a. Bor⸗ 
ganie. — Zwei goldene Löwen: Hö. 
Kaufl. Löwe a. Liegnitz, Guttmann a. Niko⸗ 
lay. — Hr. Lieutn. Schrötter a. Brieg. — 
Goldene Zepter: Hr. Pfarrer Stein a. 
Borau. — Rautenkranz: Hr. Kaufmann 
Krauſe a. Leobſchütz. Hr. Fabrik. Berger a. 
Glogau. — Weiße Roß: HH. Kaufl. Heiſe 
u. Scholtze a. Brieg. — Gelbe Löwe: Hr. 
Gutspächter Schenkemeier a. Olszowa. Hr. 
Cand. Poſſelt a. Polen. 


Geld- & Effecten - Cours. 
Breslau, den 27. März 1844. 


Geld - Course. 


Holländ, Rand- Ducaten 
Kaiserl. Ducaten 
Friedrichsd’or 
Louisd'or 
Polnisch Courant 
Polnisch Papiergeld 
Wiener Banco-Noten à 150 Fl. 


Briefe. Geld, 


55 — 


113%, 
1117 


9m) — 

1057| — 

Zins- 

ſuss. 

/ ı 
A 090% 

100 ½ 


Effeeten-Course. 


Staats-Schuldscheine 
Sechdl.-Pr.-Scheinea50R. 


dito dito dito 
dito dito 500 R. 4 
dito Litt. B. dito 1000 R. 4 
dito dito 500 R. 
dito dito 
Eisenbahn - Actien 0/8. 
dito dito Prioritäts- 
dito dito Litt. B. 
Freiburger Eisenbahn- Act. 
dito dito Prioritäts | 
Disconto 


KELEITERBEI 


123 


Sternwarte. 


Wind. Gewölk. 


feuchtes 
niedriger. | 
1 12, überwölkt 
6° 


. 71 


1 Maximum + 7, 0 Oder 0,0 


Höchſte Getreide⸗Preiſe des Preußiſchen Scheffels. 


— — 


Weizen, 


Stadt. | Datum Roggen. Gerſte. Hafer. 
’ weißer. J gelber. 
Vom Kl. Sg. Pf. Rl. Sg. Pf. Rl. Sg. Pf. Rl. Sg. Pf.] Rl. Sg. Pf. 
Goldberg 23. März. [2 — J 1 24 —[ 1 12 - 1 2 — 20 — 
Jauer - Be mi 2 — 1 25 — 1 10 —1 2 —i— 19 — 
Liegnitz. 122. — ——1 123 4] 1 11 411 4— 20 — 


Die vierteljährliche Abonnements⸗Preis für die Breslauer Zeitung in Verbindung mit ihrem Beiblatte „Die Schleſiſche Chronik,“ iſt am hieſigen Orte 1 Thlr. 


20 Sgr.; für die Zeitung allein 1 Thlr. 7½ Sgr. 


Die Chronik allein koſtet 20 Sgr. Auswärts koſtet die Breslauer Zeitung in Verbindung mit der Schleſiſchen Chronik 


(inel. Porto) 2 Thlr. 12½ Sgr.; die Zeitung allein 2 Thlr., die Chronik allein 20 Sgr.; fo daß alſo den geehrten Intereſſenten für die Chronik kein Porto angerechnet wird. 


N 


4 


. 


